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i Zwei deutſche Männer. 


(m 15. September jährt fi der 100. Geburtstag 
Sen von zueitihten, am 27. September der 20. Todes- 
ermann Löns. í f 
i dee Volt hat genugſam Anlaß, dieſer beiden 
Männer dankend zu gedenken. Gewiß, ſehr verſchieden 
ſind beide nach Herkunft, Lebensgang und Werk Danzer 
n Treitichle wurde als Sohn eines ſächſiſchen Generals 
e Herd Löns als Sohn eines e 
in Kulm an der Weichſel geboren; Treitſchte war Geſchichts⸗ 
ſchreiber, Hochſchullehrer, politiſcher Tagesſchriftſteller, Reichs- 
tagsabgeordneter; Hermann Löns war Zeit Schri „ohne 
Beruf“: Dichter, Jäger, Wanderer, kurze eit Schriftleiter 
eines Tageblattes, in den letzten Tagen ſeines Lebens Soldat 
des Weltkrieges. Zwiſchen beiden Männern iſt der Abſtand 
einer Generation. y 
a re haben wir ihnen aus dem gleichen Grunde 
zu danken. Wohl trachteten beide nach ihrem Werke, aber 
ihr Wirken war der gleiche Dienſt: der Dienſt am deutſchen 
Volke. Beider Werk ift durch und durch volksgebunden 
und darum innerlich miteinander verwandt. Iſt es nicht 
merkwürdig, daß der Reichstagsabgeordnete Treitſchte der 
nationalliberalen Fraktion den Rücken kehrte, weil er in der 
parlamentariſchen Ausartung des Liberalismus ein nationales 
Unglück erkannte, wie ſpäter ee a * — 
ürgerlichen Verwurſtelung und öden Gleichmacherei der 
markiſtiſchen ehe darum auch jeinen Tale 
demokratiſchen Mitredakteuren die Feder vor die Füße warf? 
Männer machen die Geſchichte“ lehrte Heinrich von Treitſchke 
ſeiner akademiſchen Jugend, und Männer, „Kerle“, zeichnete 
Löns in allen ſeinen Dichtungen. Aus Freude am deutſchen 
Volk ſchrieb Treitſchke feine „Deutſche Geſchichte im 19. Jahr- 
hundert“ und Löns ſeine Lieder, ſein grünes und ſein braunes 
Buch; aus Mngt um das deutſche Volk verzehrte ſich 
Treitſchke an feinen „Deutſchen Kämpfen“ und Löns an feinem 
Zweiten Geſicht“ und ſeinem „Werwolf“. Beide hatten das 
fröhliche Wiſſen von der ſchöpferiſchen Kraft des deutſchen 
Volkes, aber beide waren tief unzufrieden mit ihrer Zeit, 
„dieſem Kofmichzeitalter“, dem Eigennutz vor Gemeinnutz 
ging. Sie ſahen den Ab weg ihres Volkes So mußte Treitjchte 
am Ende ſeiner Tage jenes hoffnungsfrohe Wort Bismarcks 
bezweifeln: daß Deutſchland, einmal in den Sattel geſetzt, 
ichon reiten könne. Und Hermann Löns gar läßt „Hagen- 
rieder“ im „Zweiten Geſicht“ ſagen: „Wir müſſen wieder 
mal Krieg bekommen und gründliche Keile, das iſt das einzige, 
was uns helfen kann, damit wieder Männer oder beſſer Kerle 
an die Spitze kommen, ſtatt dieſer Knechte, die ſich Herren 
ſchimpfen.“ Dieſer Ruf des Dichters nach echten Führern 
trifft ſich mit dem Vermächtnis Treitſchkes: „Die Staats- 
kunſt verlangt einen eiſernen Charakter, einen nervenſtarken 


Mann, der imſtande iſt, die vielen Konflikte, in die ſie führt, 
zu überwinden.“ Treitſchke und Löns haben ſich nicht von 
dem äußeren Glanz der wilhelminiſchen Zeit täuſchen laſſen, 
ſie wußten hinter der ſchönen Schale den faulenden Kern! 
Und da ſie ihr Volk liebten, mußten ſie, die Seher, es 
aufrütteln aus dem Traum von des Reiches ſicherer Größe 
und ſeiner Herrlichkeit. Treitſchte hielt es nicht für gerecht⸗ 
ertigt, in der hiſtoriſchen „L'art pour bart“ = Manier ſeiner 
Fachgenoſſen zu ſchreiben. Es genügte jeinem völkiſchen 
Pflichtgefühl nicht, ein Gelehrter zu ſein; er war „Profeſſor“ 
im urſprünglichen Sinne des Wortes, d. h. ein Bekenner, 
ein Zeuge. Und ebenſo rang fih Hermann Löns zu der 
prophetiſchen Miſſion des Dichtens durch: führend im 
Volkswerden der zu ewigen Zielen wandernden Nation 
voranzugehen als leuchtende Wolke und in flammendem 
Feuerſchein. Löns erkannte, daß Dichtung keinen Wert an 
fich hat, daß fie nur gerechtfertigt ift, wenn ſie ſich vor unſerer 
völkiſchen Lage ausweiſt, an unſeren völkiſchen Werten 
und Aufgaben bewährt. 

Auf Mannestum und Volkstum bauten Treitſchke 
und Löns ihr Schaffen auf und — ihr perſönliches Leben. 
Treitſchte wurde vom Schickſal ſchwer geſchlagen. Er verlor 
den einzigen Sohn, die Mutter verfiel darüber in Schwermut. 
Eine Kinderkrankheit brachte Treitſchte lebens ngliche Taub- 
heit. Dieſes körperliche Leid hat er geduldig ertragen: „Das 
einzige praktiſche Reſultat, das ich daraus ziehen kann, iſt 
allemal: werde ein recht tüchtiger Menſch und erſetze durch 
den Wert, was die Natur verſagt! Und dies iſt eine von den 
Lehren, die ſich nur in Schmerzen gewinnen laſſen!“ Aus 
der gleichen männlichen, deutſchen Haltung heraus, 
wehrte fich der 48jährige Kriegsfreiwillige Hermann Löns 
dagegen, das Gewehr mit der Feder des Kriegsberichters 
zu vertauſchen. Er, der geſungen hat: „O grüner Klee, 
o weißer Schnee, o ſchöner Soldatentod!“, er konnte 
nur auf dem Patrouillengang und im Sturmangriff die 
höchſte Erfüllung ſeines Lebens finden. „Mich hat's an⸗ 
gebleit!“ waren ſeine letzten Worte, als ihn vor Reims der 
„Blattſchuß“ traf. 

Was Treitichte und Löns erſehnt haben: den wirklich 
deutſchen Nationalitaat, er iſt auch aus ihrem Geiſte von 
der Deutſchen Erhebung erkämpft und am 21. März 1933 
gegründet worden. Aus den Kämpfen auch dieſer beiden 
Männer wird das erwachte deutſche Volk neue Kraft für ſeine 
kommenden Kämpfe ſchöpfen. 

„Das auslandsdeutſche Volt aber wird vor allem 
zweierlei aus ihrem Vermächtnis ſich zu eigen machen: den 
Willen zur Selbſthilfe und den Willen zur Einigkeit. 


Willi Damaſchte 
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Deutſche Worte. 


Heinrich von Treitſchte (1834—1896): 


„Welchen Mißbrauch treibt man doch heute mit dem 
Ausſpruch „sine ire et studio“ — ein Wort, das niemand weniger 
befolgt hat als ſein Urheber. Gerecht ſoll der Hiſtoriker 
reden, freimütig, unbekümmert um die Empfindlichkeit der 
Höfe, ungeſchreckt durch den heute viel mächtigeren Haß des 
gebildeten Pöbels. Aber ſo gewiß der Menſch nur verſteht, 
was er liebt, ebenſo gewiß kann nur ein ſtarkes Herz, das 
die Geſchicke des Vaterlandes wie ſelbſterlebtes Leid und 
Glück empfindet, der hiſtoriſchen Erzählung die innere Wahr- 
heit geben.“ 

* 

„In der Geſchichte Preußens ift nichts zu bemänteln 
noch zu verſchweigen. Was dieſer Staat geirrt und geſündigt 
hat, weiß alle Welt ſchon längſt, dank der Mißgunſt unſerer 
Nachbarn, dank der Tadelſucht unſeres eigenen Volkes; 
ehrliche Forſchung führt in den meiſten Fällen zu der Gr- 
kenntnis, daß ſeine Staatskunſt ſelbſt in ihren ſchwachen 
Zeiten beſſer war als ihr Ruf.“ 

* 


„Kein Volk hat beſſere Gründe als wir, das Andenken. 
ſeiner hart kämpfenden Väter in Ehren zu halten.“ 
* 


„Der Erzähler der Geſchichte löſt ſeine Aufgabe nur 
halb, wenn er bloß die Zuſammenhänge der Exeigniſſe auf⸗ 
weiſt und mit Freimut ſein Urteil ſagt; er ſoll auch ſelber 
fühlen und in den Herzen ſeiner Leſer zu erwecken wiſſen, 
was viele unſerer Landsleute über dem Zank und Verdruß 
des Augenblicks heute ſchon wieder verloren haben: Die 
Freude am Vaterlande.“ 


Anſere Zeit Kultus miniſter Ruſt zu 
Am 4. Auguſt hielt der Reichskultusminiſter 
Ruſt gelegentlich der erſten Reichstagung des 
N eee Lehrerbundes vor mehr 
als 20 000 deutſchen Erziehern und N 
rinnen in der Feſthalle zu Frankfurt a. 
eine große Rede, die wir wegen ihrer Be⸗ 
deutung für die zukünftige Geſtaltung der 
Schule im Reich unſern Leſern im Auszug 


wiedergeben. 
Die Schriftleitung. 


Im erſten Teile ſeiner Rede zeigte der Reichsunterrichts⸗ 
miniſter die geſchichtlichen Entwicklungslinien des deutſchen 
Volkes in der Vergangenheit, das im Gegenſatz zu Frankreich 
und England zu keiner nationalen Einigung gelangen fonnte. 
Den Kritikern in Frankreich und England ruft er zu: 

Als das Mittelalter zu Ende ging, da hatten Sie eine 
geſchloſſene Nation und ein geſchloſſenes Reich. Wir aber 
haben ſeit jenen Zeiten ſchwer ringen müſſen um die natio⸗ 
nale Einheit, und jedesmal, wenn Deutſchlands Kraft nach⸗ 
ließ, ſtanden wir vor der letzten eee Noch als der 

ührer am 30. Januar in Berlin ſein hohes Amt aus den 
änden des nun verewigten großen Hindenburg übernahm, 
lang die Drohung der Mainlinie nach Norden. Ich will 
nicht Wunden Deutſchlands aufreißen, ſondern nur geſchicht⸗ 
liche Belehrungen erteilen. Wir haben in Deutſchland nun 
einmal das ſchwere Schickſal, daß die Reformation nicht 
ausgepauft worden ift. 

Es ift der Reformation nicht gelungen, ganz Deutſchland 
zu gewinnen, und es iſt der Gegenreformation nicht gelungen, 
geng Deutſchland wieder zu gewinnen. Mitten durch das 

Volk geht die Demarkgatiouslinie der chriſtlichen Kirchen, die 
ſich gegenſeitig ausſchließen. Immer wenn Deutſchland litt, 
brannte die alte Narbe wieder aufs neue. Als am 9. No- 
vember 1918 das Volk auseinanderbrach, da war auch ſofort 
5 876 der Verſuch lebendig, mit religibſen Parolen Partei- 
politik zu machen, und zwar eine Parteipolitik, die fih nicht 
auf die Seite derer ſtellte, die für Deutſchland gekämpft, 
1 a u derer, die Deutſchland zerſtoßen hat. 
un mitten in der neuen Zeit no i 
Bolte ber Führer fete ber bie Wnifgabe Der letio 
BEREN i pät, aber nicht zu ſpät zu erfüllen er- 

Ihr deutſchen Lehrer und Erzie 9 
deutſchen Zukunft wird gelöſt, weng er . 
ſchen Menſchen geſchaffen haben. 


Hermann Löns (1866—1914): 


„Früher war das anders, man glaubte an Männer 
und nicht an Examen und Maßnahmen. Heute iſt es um⸗ 
gekehrt, deshalb wird auch niemals etwas aus dem, was der 
Staat in die Hand nimmt. Das geht alles nach 1000 Bara- 
graphen und dem Dienjtweg-Schema. Mag fein, daß das 
im Staatsbetrieb nicht anders geht. Bald ſind Männer nur 
noch in den paar Berufen, in denen noch ein Mann ohne 
die Verblödungsetappen der Examina zu was kommen kann. 
Viele haben das ja ſchon kapiert, nur die Sozialdemokraten 
wollen noch alles verſtaatlichen; kann ja gut werden. Gerade 
wir können Männer nicht entbehren, aber das kapieren ſie 
ja nicht.“ f; 

„Alles, was die wollen, ift ja nur ein Rummurfjen an 
Nebenſachen. Es kommt doch gerade darauf an, daß möglichit 
viel Menſchen ſelbſtändig werden. Siedelung in Niejen- 
ausmaßen, Kredit für jeden tüchtigen Menſchen. Statt 
deſſen wird für alles Kroppzeug geſorgt.“ 


„„Einer für alle und alle für einen, muß es 
heißen, ſonſt gehen wir alleſamt vor die Hunde.“ 


„Das Grundproblem alles Lebens iſt und bleibt eben 
doch die Produktion der menſchlichen Nahrung, d. h. Land⸗ 
wirtſchaft und Viehzucht, auf deutſch, der Bauer und zwar 
in ſeiner eigentlichen Form jahrhundertelang auf ſeinem 
Hof und eins mit ihm.“ 


„Ein Volk, in dem die Frauen zu viel Einfluß haben, 
geht zugrunde.“ 


den deutſchen Erziehern. 


Damit, ohne die Möglichkeit eines Widerſpruchs, tritt 
der deutſche Erzieher an die Spitze der Schaffung der deut⸗ 
ſchen Ankunft... J jeke bic gajagi e, die wir 3 

nder zu en ha ig lut als die naufga 
der Ren Bett an. ger Haben N. d gde 
pagiert, meine deutſchen Erzieher. Langſam kommt die 
Stunde, wo die Propaganda, die ſich an die ſchon fertig 
Gewordenen wandte, abebbt, aber mit jedem Jahre, mit 
dem die Propaganda naturgemäß ſchwächer werden muß, 
wird die Aufgabe der Erziehung ſtärker, und heute ſteht ſie 
lebendig vor uns als die Schickſalsfrage der Nation. 

Wir haben nicht eine Staatsform geändert, wie die 
Welt meinte. Sie iſt geändert worden, weil der Führer aus 
der Geſchichte die rechten Geſetze wieder herausgeleſen hat. 
Und er ſah: Die Weltgeſchichte iſt ein ewiges Aufſteigen und 
Vergehen von Völkern und nichts anderes. Völker mit ihrem 
Blut- und Lebensraum find die einzig wahren lebenden 
Weſen der Geſchichte. Für ihr Werden und Vergehen können 
wir die Geſetzmäßigkeit aus der Geſchichte ableſen. Dieſe 
Geſetze erkannte der Führer und ſah, daß ſie im Deutſchland 
von 191s nicht befolgt wurden, ſondern daß im Gegenteil 
alles getan wurde, um dieſes Volt zu zerſtören. Die völtiſche 
Weltanſchauung wird das Fundament unſerer Zukunft, 
oder Deutſchland wird die nationalſozialiſtiſche Zielſetzung 
nicht zu vollenden vermögen. 

Es iſt klar, daß damit der deutſchen Jugend, gleichgültig, 
ob in der Grund- oder höheren Schule, ein neues Ge- 
chichtsbild überliefert werden muß. Das iſt die erſte 
Forderung. Sie wijfen, daß ſchon hier die Schwierigkeiten 
fich auftun. 

Ein Zweites kommt hinzu: Völtiſch denken heißt nicht 
nur die Geſchichte ſehen als Leben und Vergehen von Völ⸗ 
kern und nichts anderes, ſondern es heißt auch die Geſetze 
befolgen, die daraus für das eigene Volk gegeben find. 

Das erſte Fundamentalgeſetz, das wir in unſerem 
„Deutſchland erwache!“ ein halbes Menſchenalter in Deutſch⸗ 
land gepredigt haben, heißt: Wenn du nicht in allererſter 
Linie nichts anderes ſein willſt als Deutſcher, und wenn 
du nicht immer, in jeder Stunde, des deutſchen Voltes 
Gedeih voranſtellen willſt vor alle anderen Fragen des 
Lebens, dann kann Deutſchland nicht beſtehen. 

Damit iſt ebenſo gekennzeichnet, daß in der Auffaſſung 
von Geſellſchaft andere Maßſtäbe abſolut werden müſſen. 
Ins Lager kommen der Kopf- und Handarbeiter. Bei dem 
ase beginnenden Neuaufbau der Studentenſchaft werde ich 
n einem Punkt nicht locker laſſen: Ich fehe es als die Vor- 
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bedingung alles künftigen Aufbaues an, daß z. B. der junge 
Student mit dem Jungarbeiter und dem Jungbauern in 
engſter Verbindung ſteht. Das iſt die Arbeit zur Volk⸗ 
werdung, das iſt die Erziehung zur Gemeinſchaft .. 

Hitler hat nicht den Weg beſchritten, den viele für 
angezeigt hielten. Er hat nicht begonnen, ſeine Bewegung 
zu bauen, ſagen wir mit einem Dutzend Köpfe, ſondern 
er hat begonnen ſeine Bewegung zu bauen mit einem 
Dutzend ſtarker unerſchütterlicher Sen Er hat 
jich Männer geholt, deren natürlicher uſtinkt nicht ge- 
ſtört war, die darum in der Lage waren, den Sinn ſeiner 
Bewegung mit ihren einfältigen frommen Herzen, auf— 
zunehmen, und die dann auch fähig waren, dieſen Dingen 
treu zu bleiben, denn die Treue ift bekanntlich das hervor- 
ſtechendſte Merkmal des einfachen Menſchen, das ihn vom 
intellektuellen abhebt. Je klüger der einzelne Menſch wird, 
deſto treulofer wird er häufig. Der Führer hat darum be- 
gonnen, Deutſchland aus allen Kräften aufzubauen, nicht 
nur aus einer Schicht heraus Deutſchland zu regieren, nicht 
nur aus dem Intellektualismus heraus, ſondern auch aus 
den primitiven Tugenden des Mutes, der Treue und der 
Gläubigkeit heraus. Das heißt, wir müſſen den Vollmenſchen, 
erziehen. Wie wir das ganze Volk zuſammenrufen und es 
zuſammenleben laſſen wollen, jo müſſen auch in jedem 
Menſchen alle Kräfte entwickelt werden, nicht nur der In⸗ 
tellett, ſondern auch und an erſter Stelle der Wille und 
Charakter, nicht nur der Geiſt, ſondern auch der Körper, nicht 
nur die Klugheit, ſondern auch die Treue, der Mut. Ich, 
brauche Ihnen, den deutſchen Erziehern, nicht zu ſagen, daß 
das eine revolutionäre Umgeſtaltung der Schule von dem, 
was ſie war, zu dem, was ſie nun beginnen muß, bedeutet. 
Es ändert ſich der Lehrplan. Es ändert ſich das Erzie⸗ 
hungsprinzip. Die Fachausbildung brauche ich nicht 
zu berühren. Es iſt unnötig, darüber zu ſagen, daß ſie nicht 
vernachläſſigt, ſondern verſtärkt wird. Aber das iſt ja eine 
Selbſtverſtändlichkeit. Ich habe nun auch keine Luſt, bei 
jeder Gelegenheit wieder allen ſorgenden Herzen feierlich 
zu verſprechen, daß wir Wiſſenſchaft und Fachbildung in 
gar keiner Weiſe zu vernachläſſigen beabſichtigen. Alſo das 
brauche ich hier nicht zu ſagen. Aber das andere mußte 
gejagt werden. Das wäre kurz der Inhalt der neuen Schule. 

Daß demnach die Form der Schule ſich ändern wird, 
ift ebenſo n ch, und es iſt SN Un Bi zu glauben, 
daß man einen Staat auf Führung ſtellt und eine Schule 
auf Demokratie. Es iſt ein Unding, in Deutſchland eine 
Vereinigung von Zehntauſenden von Organiſationen und 
Organiſationsformen zu vollbringen, der Schule aber das 
Geſicht exaltierter, liberaliſtiſcher Zerſplitterung zu laſſen. 
Es wird niemand glauben, von Hitler oder von 
mir, daß wir darum auf jene öde Einheitsſchule 
zurückgreifen wollen, die einjt marxiſtiſch⸗demo⸗ 
kratiſcher Geiſt erfunden hat Aber wir werden mit 
der Vereinheitlichung genau ſo weit gehen, bis die Geſetze 
der Befähigung und der Aufgabe jedes einzelnen ſich melden. 
Eines, wenn wir es einmal zuſammenfaſſen wollen als das 
Charakteriſtikum dieſer Zeit, ſpringt ins Auge: Es wird nicht 
jedem einzelnen nachgeſpürt, ob auch in ſeines Herzens 
tiefſten Kammern noch irgendwelche Spezlalwünſche der 
Erziehung zu befriedigen ſind, ſondern es kommt darauf an, 
ſeinem Weſen auf den Grund zu ſchauen und den einzelnen 
auf dieſen Normaltyp umzuprägen. Sagen wir es mit einem 
Satz: Neben der ewigen von ſelbſt jich durchſetzenden Fad- 
und Berufsausbildung, an die Stelle der allgemeinen Bil⸗ 
dung, die nationalpolitiſche deutſche Erziehung. 

Es macht ſich nun hie und da eine Unruhe bemerkbar, 
und es wird gefragt, ob denn nun die Schulreform auch 
ſchon, einigermaßen fertig ſei? — Ich muß noch einmal hier 
in aller Deutlichkeit jagen, das ijt nicht willkürliche Entſchei⸗ 
dung von mir, ſondern das ift die Aufſpürung der Geſetz⸗ 
mäßigkeit, die wir von unſerem Führer gelernt haben. Eine 
neue Schule kommt mit dem neuen deutſchen Lehrer. 

Wenn ich ſage, die deutſche, die nationalſozialiſtiſche 
Wirtſchaft werden wir haben, wenn in ihr allge 
tätig find, dann fage ich, die neue deutſche Schule werden 
wit 1 wenn in ihr der völkiſche deutſche Menſch erzieht 
und lehrt. 


Der neue deutſche Lehrer. 

Wir kommen damit zu der Frage, die fie hier zuſammen⸗ 
geführt hat. Wir wollen auch nicht Ana be per laſſen 
was uns innerlich bewegt. Man wird mich fragen: Haben 
Sie denn dieſen Lehrer ſchon? Dann melden ſich ſehr viele 
und jagen: Jetzt ift es Zeit, den Lehrern den Kopf zu waſchen. 


Ich werde dieſer Aufforderung nicht nachkommen. Es jind 
hier zwei Dinge, die auseinandergehalten werden müſſen. 
Ich glaube, auch an meiner Stelle, wo ich ja nicht jeden 
Augenblick ſo im Volke ſtehe wie Sie, doch eines heute ſagen 
zu dürfen: Die deutſche Lehrerſchaft hat jid in dieſen 
L% Fayen die teme e ſich in den neuen 
Staat hineinzuleben, ſie tut im große 2 
We fie 10 $ großen und ganzen, 
; un wiſſen wir aber, daß der gute Wille i 
nicht genügt. Es muß hier noch etima Klarheit een 
werden. Ich ſehe die Aufgabe, die ich zu löſen habe mit der 
Bildung einer neuen Lehrerſchaft, nicht als gelöſt an, wenn 
ich über eine Lehrerſchaft verfüge, die mir feierlich ver⸗ 
ſichert und auch durchaus täglich beſtätigt, daß ſie dieſe neue 
Regierung nicht ſabotiert. (Heiterkeit.) Seid untertan der 
Obrigkeit! Was tun wir denn anderes? Wir tun doch gar 
nichts gegen den Staat. Es handelt ſich nicht darum, die 
deutſche Jugend zur Toleranz für Adolf Hitler und feine 
Saen e E 5 brauchen eine aktive 
Jugend, die in die deutſche Zukunft als a rläſſige 
ele wage f bſolut zuverläſſiger 
3 bleibt nichts anderes übrig, wenn ich ver 

werden foll, als einzelne wenige konkrete Beifkiete Lampen 
zunehmen. Die Geſchichte völkiſch ſehen und der Jugend 
dieſes Bild überantworten, iſt die Vorausſetzung alles 
weiteren Aufbaues. Um das kraſſeſte Beiſpiel zu geben: 
Wenn jemand mir heute das deutſche Kind zum Halborien⸗ 
talen erzieht, dann werfe ich ihn hinaus. Es haben ſich 
nicht über dreihundert Männer das Leben nehmen laſſen 
für dieje Bewegung, damit ein paar unverbeſſerliche Recht⸗ 
haber mir hinterher die deutſche Jugend zerſtören ... Wenn 
ein Menſch es nicht fertig bringt, die Geſchichte deutſch zu 
ſehen, dann ſoll er nicht deutſcher Lehrer werden. 5 

Der große Freund des Mannes, der Frankfurt für die 
Ewigkeit geadelt hat, der Dichter Schiller, hat ein Wort 
geſprochen, das heute wieder ſtärker herangezogen werden. 
kann. In den „Drei Worten des Glaubens“ ſpricht er das 
große einfache Wort: „Was kein Verſtand der Verſtändigen 
ſieht, das übet in Einfalt ein kindlich Gemüt.“ 

Meine unverbeſſerlichen Wiſſenſchaftler im Lehrerbund 
on Sie der Meinung find, daß das deutſche Volk darauf 
warten muß, bis Sie nach Ihrer wiſſenſchaftlichen M 
den Nachweis erbracht haben, da nenia 12155 ar 759 
eigenen Blut heraus eine Sittlich eit und Itur ſich jenen 
die genüge, um dieſes Volk in der Weltgeſchichte unſterblich 
werden zu laſſen, dann fage ich Ihnen: Der einfache Mann 
bei Adolf Hitler weiß das aus ſich ſelbſt heraus. 

Was iſt denn nun das Ewige? — Das iſt der 
deutſche Blutſtrom, das iſt das ewige Volk. Wo 
einmal der Blutſtrom verdorrt, vergehen die Kulturen für 
immer, und darum bleibt dieſe Erkenntnis allein Dein 
Volk zu erforſchen. Das Volt auf ſeiner Scholle iſt die ein⸗ 
zige Garantie der Ewigkeit auf dieſer Erde. Der Mann, 
der hier in Frankfurt einſt in jugendlichen Kämpfen ſich 
abmühte, die letzten Rätſel in der Welt zu löſen, der ſich 
fauſtiſch abmühte, ſich zum Makrokosmus auszudehnen der 
verzweiflungsvoll in der Oſternacht in die Knie ſank, er ſchloß 
ſeine Augen mit dem Bekenntnis: „Er ſtehe feſt und ſchaue 
hier ſich um, dem Tüchtigen iſt dieſe Welt nicht ſtumm.“ 
Er rk freie Do euj freier Scholle. á 

eje urſprünglichen Gegebenheite i z 
ſche Schule nun wieder aufgebaut, ach den Per Se den 
ee 5 une optimiſtiſchen Vergangen⸗ 

5 rklungen ſind. Wirklichkeitsſicher ig 
ſtehen wir zu den Grundkräften ere Volkes A Marsh 
Be su Pag 11 55 Neben AN beginnen dort don neuem 

Senn t einmal geſehen haben, daß dieſes Kö liche 
nichts Leeres iſt, daß es neben dem 8 tell Ba 
Charakter gibt, dann bejahen wir auch Ber br een d die 
Fanit, und wie ich dem Rufe folge: Deutſche Ned der 
on und der Fauſt vereinigt Euch! —, jo muß ich in der 
= Er nun auch die körperliche Ausbildung zu ihrem 
He ER. 8 50 1 5 im Sinne des „mens sana 
N $ ſondern in der Erkenntnis, d { 
Sntfelußtenft und Ginjabfreubigteit bei der; erben 
die Vorausſetzungen der harten Willens- 
Charakterbildung ſind, die unſer Volt öti Wir ſind 
in . 1 daß Feinden e e 

| viſſen, daß der Lehrer der Vergangenhei 
Philo gebildet wurde. Sehen Sie, ich bin ſelbſt als Henne 
4 ie A und Germaniſt angetreten. Es kann mir niemand 
1 5 er die Dinge erzählen. Wie iſt denn praktiſch unſere 

ildung geweſen? — Wir wurden zunächſt beim Matur 


gefragt: Was wollt ihr werden? — Wir haben nicht geſagt, 


u 
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wir wollen deutſche Erzieher werden, ſondern wir wollen 
klaſſiſche Philologie ſtudieren. Wir ſind dann mit einem 
ee auf die Univerſität gekommen. Es hat ſich niemand 
Mühe gegeben, feſtzuſtellen, ob wir überhaupt Charakter 
beſaßen, um Charaktere bilden zu können. Wer dann ſeine 
drei Hauptfächer mit „Gut“ oder darüber gemacht hatte — 
ich brauche nicht darüber zu ſchimpfen — ich habe es Ihr 
auch gekonnt — der war dann befähigt, der jtand auf der 
Stufe zur höchſten Macht pädagogiſcher Vorausſetzungen an 
der Univerſität. 

Ja, meine deutſchen Volksgenoſſen, packt Sie denn heute 
nicht das Grauen? Einer, der nur noch von feinen Lehrern 
beurteilt werden konnte, taucht fünf Jahre unter, kein Menſch 
kennt ihn, dann ſteht er plötzlich vor einer Prüfungskommiſſion, 
weiſt eine hinreichende Kenntnis in einigen Fächern nach 
und iſt dann der künftige Erzieher. Sie müſſen verſtehen, 
daß ich das nicht mehr zulaſſen werde. (Stürmiſcher Beifall.) 

Ich freue mich, wenn der wiſſenſchaftliche Forſchungs⸗ 
trieb, der immer ein Zeichen auch vom inneren Hunger iſt, bei 
unſern Akademikern nicht nachläßt, ſondern wenn ſie das 
auch hinterher noch hochhalten. Aber ich brauche in er 
Linie Erzieher. Glauben Sie, wir geben Ihnen unſere 
Jugend als eine Art rohe Maſſe und rohes Gefäß, in das 
Sie den goldenen Wein Ihrer hohen Wiſſenſchaft hinein⸗ 
gießen? — Nein, wir geben Ihnen das Wertvollſte, den 
deutſchen Menſchen, und Sie ſollen ihn prägen nach den 
Geſetzen, die Ihnen Hitler diktierte. ... 

Unſer Ziel iſt es nicht mehr, eine einzelne Stimme zu 
erziehen, ſondern viele Stimmen ſollen zum Akkord werden. 
Dann müſſen aber die Stimmen vorher auf den Zuſammen⸗ 
klang eingeſtellt werden. Wir ſuchen nicht ein einzelnes 
Inſtrument, das für ſich allein herumſpielt, ſondern wir 
wollen die Symphonie. Dann muß das Inſtrument ge⸗ 
ſtimmt ſein. Das iſt die Gemeinſchaftserziehung, die 
draußen und manchem drinnen ſo dunkel und unverſtändlich 
ift... Meine Erzieher und Erzieherinnen, die deutſche 
Jugend wird Ihnen nie gehören, wenn Sie nicht 
mit der deutſchen Jugend leben. 

Ich kann das Leben nicht aus Büchern lernen. Ja, 
was fällt denn den Nörglern ein, glauben ſie denn, daß dieſes 
Volk, deſſen furchtbaren Exiſtenzkampf uns jede Zeitungs⸗ 
ſeite morgens und abends verkündet, es ſich leiſten kann, 
daß gerade diejenigen, denen die deutſche Zukunft in die 
Hand gegeben iſt, einfach tun und laſſen können, was ſie 
wollen? Ich verlange vom deutſchen Lehrer, daß er Ge⸗ 
meinſchaftsmenſch iſt, daß er mitmarſchiert in gleichem 
Schritt und Tritt. Wie wollen Sie denn die deutſche Jugend 
zu Gemeinſchaftsmenſchen machen, wenn Sie ſelbſt bei der 
erſten Forderung mit einem Nein antworten. Ich ſehe eine 
deutſche Erzieherſchaft groß werden. Ich ſuche überhaupt 
keinen Ruhm für mich in dieſer ganzen Zeit der Arbeit, als 
den einen, zum erſtenmal in Deutſchland einen Leh⸗ 
rer geſchaffen zu haben, der neben dem Offizier 
an Ehre gleich ſtark, hochangeſehen vor dem deut- 
ſchen Volk marſchiert. Sie ſind mit Ihren Kindern zu⸗ 
ſammen die Volksarmee der künftigen Generation. Dann 
muß man aber auch marſchieren. Ich meine das ſymboliſch, 
ich meine es zum Teil auch wörtlich. Es ſollen darum die 
alten Herren keine Sorge haben. Ich kann ſie ſowieſo ja nicht 
mehr ändern und will das auch nicht. Aber die junge Lehrer⸗ 
generation geht mir durch die Kolonnen, durchs Lager, oder 
der Staat macht von ihr keinen Gebrauch. Es müſſen ſo 
viele junger auserleſener Kräfte werden, daß wir damit 
tatſächlich unſer ganzes Bildungs⸗ und Erziehungsweſen 
beſtreiten können. Der Sieg Adolf Hitlers im Staate iſt 
eindeutig und nicht rückgängig zu machen. Garantiert muß 
der Sieg des Nationalſozialismus durch andere werden. 
Eine der erſten Garanten ſind Sie. Erſt wenn die letzte 
Generation lebensmäßig nationalſozialiſtiſch wird, dann erft 
iſt Deutſchlands Zukunft geſichert. 
ch will mich nun noch einmal, aber auch das letzte Mal, 
zur vage der Lehrerorganijation äußern. Die junge 
Lehrergeneration werde ich durch Staatserziehung in Ordnung 
kriegen. Das wird das Führerkorps. Darauf können Sie 
ſich verlaſſen. Wir müſſen mit den Erziehern von heute die 
Be Generation, jo gut es geht, heute ſchon erziehen. Das 
b 115 w nicht gekonnt ohne den nationalſozialiſtiſchen Lehrer⸗ 

Die NSDAP. ſoll na Wi i : 
Möglichkeit geben, in ea bie 
einen — ich möchte beinahe jagen — ordensmäßigen 
Kreis von Männern hinzuſtellen, der auch, nachdem die 
Gewehre in Ruhe gegangen ſind am 30. Januar 1933 noch 
in der Lage iſt, in richtiger Ausleſe eine Art Aufſicht auf 


den rechten Gang Deutſchlands zu führen. Es kann dazu 
niemand anders berufen werden, als die, die in den Zeiten 
des Kampfes die Probe für die Ernſthaftigkeit ihrer Willens⸗ 
richtung abgelegt haben. 

Nun wiſſen wir aber, daß alle Zeiten zu Ende gehen. 
Von uns gegangen iſt heute in Neudeck ein Symbol, viel⸗ 
leicht einmalig in der deutſchen Geſchichte. Auch der Führer 
wird einmal nicht mehr ſein. Und wir alle werden nicht mehr 
ſein. Und dann iſt es die Schickſalsfrage, ob wir es 
verſtanden haben, rechtzeitig, durch unerhörte 
Strenge gegen uns und andere, der kommenden Generation 
auch ohne dieſe Kampfausleſe auf dem Gebiete der Ausleſe, 
der Auswahl und der Erziehung eine neue Führerſchaft 
hinzuſtellen. Das iſt die Schickſalsfrage. Es wird darum 
in der nationalſozialiſtiſchen Bewegung und der national- 
ſozialiſtiſchen Organiſation immer und immer wieder auf 
jeder Seite ein Wort ** ſtehen haben: „Bedenke Deine 
Aufgabe, ſie heißt Ausleſe!“ 

Wir müſſen hier auch frei reden über das, was früher 
war, auf dem Gebiete der anderen Organiſationen. Das 
ſchwankte zwiſchen Gewerkſchaft und, ſagen wir, Verein. 
Es ſind alle dieſe Dinge entſtanden, in ihrem letzten Kern 
immer mit einer ſtarken Beimiſchung von Intereſſenvertre⸗ 
tungen, darüber iſt gar nicht zu ſtreiten. Es braucht heute 
niemand ſeine Intereſſen vertreten; denn das nützt nichts. 
Es gibt einen, der unter der Deviſe für das Ganze auch feiner 
Lehrerſchaft gedenkt: Der Führer. Es braucht ſich keiner 
anzumelden. Meine deutſchen Erzieher und Erzieherinnen! 
Wenn ich bei dieſen politiſchen Ausführungen doch einmal 
Lehrer und Ermahner ſein darf, dann laſſen Sie mich heute 
ein Wort mitgeben, das gilt auch für das Verhältnis von 
Organiſation zum Staat, und das gilt auch für das Ver⸗ 
hältnis von Philologen und Voltsſchullehrern und höheren 
Lehrern in allen dieſen Dingen. Es iſt das Leben nicht ſo 
einfach, und wenn ſie fragen, ob es darin nicht ein Allheil⸗ 
mittel gibt gegen dieſe Reibereien, dann ſage ich Ihnen: 
nein, es gibt kein Allheilmittel. Es gibt nur eines: Der 
ewigen Ablehnung, der Selbſtſucht, ſtellt ſich ewig wachſam, 
die ewige Erziehung entgegen. Die Reibung zwiſchen 
Partei und Staat und zwiſchen den Schichtungen 
untereinander wird immer ſo klein ſein, wie die 
Menſchen, die hier führen und verantworten, 


groß ſind. 

Im übrigen glaube ich, daß die Organijation des Lehrer- 
bundes eines nicht tun darf: Sie darf nicht tun, was keine 
Organiſation der NSDAP. mit Ausnahme der Hitlerjugend 
tun darf. Die Hitlerjugend muß die ganze Jugend erfaſſen, 
im übrigen aber Ausleſe ſein. Sperren Sie nicht die Türen 
Ihrer Organiſation zu weit auf und rufen: Herein, herein! 
Machen Sie das Tor ſehr eng, prüfen Sie den, der eingeht. 
Machen Sie ſich rar! Ich fehe den Wert einer Organi- 
ſation unter folgenden Geſichtspunkten: Ich meſſe ihn 
nicht an der Ziffer ſeiner Mitglieder, ich meſſe ihn 
an der Leiſtung, die er außerhalb einer kleinen kämpferiſchen 
Kerntruppe entwickelt. 

Ich kann damit dieſes Thema ſchließen. Wer ſich aljo 
in Deutſchland noch anders organiſieren will, der ſoll das 
machen. Sollte dieſe Organiſation irgendwie zu e 
air ten der Oppoſition dienen, würde ich jie auflöſen. 
Wollen die Betreffenden ſich nun wirklich ernſthaft bemühen, 
ſo ſollen ſie das tun, es wehrt's ihnen niemand. Für mich 
zum amtlichen Verkehr brauche ich nur eine einzige Stelle, 
das iſt die Bewegung, die Partei. Ich kenne keine andere, 
Ich kenne keine andere Jugend, keine Studenten, keine 
Lehrerorganiſation, ich werde keine andere Organiſation 
anerkennen. Wohin kommen wir im totalen Staat, wenn 
wir anders handeln! Der Wert der Organiſation aber iſt 
fich ſelbſt beſtimmt, ift flar. Und nun komme ich zum Schluß. 

Heute marſchieren in meinem Gau Hannover am 
1. Staatsjugendtag die Kolonnen der Hitlerjugend. Warum 
ich dieſen Tag geſchaffen habe, wiſſen Sie alle: Weil ich der 
Meinung bin, daß man zunächſt einmal den Raum verteilen 
muß, damit jeder weiß, wohin er ſich ſetzen ſoll. Die Schule 
hat nun ihren Tag. Das Elternhaus hat ihn, und die Jugend 
hat dieſen Tag. A 

Ich hatte geſtern abend vor, und wären nicht größere 
Dinge augenblicklich am Firmament erſchienen, ich hätte es 
durchgeführt: Ich wollte am Vorabend des erſten Staats- 
jugendtages eine Generalamneſtie für das ganze Deutſche 
Reich anordnen, für diejenigen, die im Kampf der Jugend 
ii vergangen haben gegen die Geſetze der Ehrfurcht, gegen 

ie Geſetze des Staates. Sie wiſſen ja alle, daß nicht 
alles ſo gegangen iſt. Aber eines, meine Erzieher und 
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Erzieherinnen: Von heute ab ſteht die Hitlerjugend neben 
dem Elternhaus als Miterzieher.: 


Ich habe an die deutſche Lehrerſchaft und 
Lehrerinnenſchaft Forderungen geſtellt, ich werde 
mich vor ſie auch als Ehrenſchutz tellen. Verall⸗ 
gemeinerungen fin immer Zeichen mangelnder Selbſt⸗ 
beherrſchung. Ich will nicht, daß der deutſche Lehrer ſchlech⸗ 
ter geſtellt wird in dieſem Staat als der Bauer und Arbeiter, 
deſſen Ehre heute keiner mehr anzutaſten wagt. Nehmen wir 
die Dinge nicht zu tragiſch und He zu leicht. Die Bee 
Lehrerſchaft kann heute noch nicht ſein, was ſie einmal werden 
ſoll, aber die deutſche Jugend iſt auch noch nicht, was ſie 
einmal werden ſoll. Wir ſind ja alle noch nicht, was wir 


werden ſollen. 


Es ſind in der Hitze des Gefechts hier und da 
Formulierungen herausgekommen und Ausdrücke 
gefallen, die mit dem heutigen Tage abſolut ihr 
Ende haben müſſen. 


Hitlerjugend. 


Die Jugend iſt hinter der Spitze der Erzieher abgebogen, 
ins Dritte Reich, während die Erzieherſchaft meiſtens noch 


im alten — na, Schritt und Tritt kann man beinahe nicht 


jagen, auf die alten Ziele kann man auch nicht jagen —, 
jagen wir im alten Zuſtande der Beharrlichkeit, weiter 
marſchierte. Die Jugend iſt dann abgebogen und hat dann 
in der Erzieherſchaft eine Führung nicht gehabt. Bei dieſer 
Gelegenheit ſind dann Ausdrücke gefallen, die keinen Dauer⸗ 
zuſtand haben dürfen. Wir wollen das nicht tragiſch nehmen. 
Ich wiederhole aber immerhin: ich habe eine Pflicht, zu ſteu⸗ 
ern, und verlaſſen Sie ſich darauf, daß ich ein neues Ver⸗ 
hältnis herſtellen werde. 


Es gehören hier eben wirklich die Mächte zuſammen. 
Wir wiſſen, daß die Mutter nicht erſetzt werden kann 
durch nichts in der Welt. Die, Schule iſt auch nicht 
zu erſetzen, die Kameradſ aftserziehung der Ju⸗ 
gend ebenſowenig. Wir müſſen uns alſo nun jetzt in ein 
neues Verhältnis zueinander begeben. Ich werde mich 
bemühen, abſolut der ehrliche Makler zu ſein. Ich werde 


aber von heute ab nicht mehr dulden, daß in Deutſchlan 
i eng ee u 


eine gutwillige Erzieherſchaft in irg einer W 
riſch abgeurteilt- wird. Ich werde nach dem Generalpardon 
in Zukunft auch verlangen, daß nunmehr Ordnung wird; 


Deutſche Amtsbrüder und Amtsſchweſtern! 
Die große Überſchwemmung in Galizien 
hat auch deutſche Volksgenoſſen ſchwer 
getroffen. Es iſt unſere ſelbſtverſtänd⸗ 
liche Pflicht, ihnen beizuſtehen und zu 
helfen! 


denn die große Neuordnung der Dijzipli i i 
in Deutſchland eingerichtet hat, muß en allmählich a 


eitez und ener. und eines hat der Führer mir 


wie 


Der Kampf um die Schule. 


Haltmachen, Überſchauen, Ordnen, Entſcheiden, Neu⸗ 
zuſammenſtellen — dieſe geiſtigen Tätigkeiten waren kenn⸗ 
zeichnend für die, Schaffung des neuen polniſchen Lehrplans. 
Vertreter aller e wurden gehört, deren Forderungen 
gewertet, abgeſtuft und berückſichtigt. Wille und Vernunft 
gaben die Ordnung. 

Glaubte man, daß die neue Entwicklung in unſerer 
Zeitenwende ihre nahe Grenze erreicht hatte? — Rechnete 
man nicht mehr mit grundſätzlich Neuem? — Hatte unſere 
Zeit die in ihr liegenden Wandlungen und Gärungen wirklich 
jon überwunden —— War für einen Abſchluß auf lange 
Dauer, für eine allgemein gültige Syntheſe der Augenblick 
ihon gekommen, die Zeit ſchon reif? — Wollte man gegen- 
über der Fülle des Neuen einen vorübergehend feſten Stand⸗ 

unkt gewinnen? — Fühlte man, daß die dynamiſche Weiter⸗ 
entwicklung in eingeſchlagener Richtung nicht mehr Fort- 
ſchritt war? x 

$ Zweifellos trägt das Programm vielen neuen Forderun⸗ 
gen Rechnung. So iſt das polnische Schulprogramm von 
1933 nicht die Weiterentwicklung von den methodiſchen 
Forderungen der Arbeitsſchule her. Seine Vorzüge ſind: 
Vereinheitlichung, Begrenzung, der Forderungen in in⸗ 
tellektueller Hinſicht, betontere Körperpflege, eine auf das 
Praktiſche gerichtete Zielſetzung, Abkehr von der Beherr— 
jung durch methodiſch⸗didaktiſche Fragen. 

Allein man ſchuf nicht, der verſchiedenen Natur und 
Aufgabe von Mann und Frau entſprechend, beſondere Er— 
ziehungspläne für Knaben und Mädchen. Trotz „upraktycz/ 
nienie“ überwiegt die Pflege theoretiſcher Intelligenz. 

Noch iſt das Schulprogramm in Polen nicht durch⸗ 
geführt, da iſt auch der Kampf um die Schule im neuen 
a aroak ia 

5 as von dem deutſchen Studienrat Dr. Bernhard 
Biſchof in Polen geſchriebene Buch „Erziehung und der 
lung“, Verlag Moritz Dieſterweg, Frankfurt a, M., berührt 


im allgemeinen Teil viele Fragen, die h 
gen, heute im 
5 eee a be 725 Led een 
und Volk, zur Harmonie von Körper, Her n Gee e 
heutige praktiſche Erziehungszi 8 Penn z Fa et 15 
dienlichkeit in ae Erzie er . 
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„Da uch iſt noch mehr aus ſei che 
PEUT erden Des Angel darf nich buen d 
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a jeder Schule müſſen Tat und Wille durch eine 
Kae AN werden, die nicht objektiv im Sinne des Abſeits 
Venen fr alle 90 9 8 aT Menſchen, nicht all⸗ 
gi 5 alle insbeſondere für niemand — orien⸗ 
tiert ſind. Vielmehr müſſen die Gedanke 3 Hildungs⸗ 
gutes ioillenteagende Par a ee 
„Worauf warteſt du? — 
Das iſt dein Leben! 
Drum zaudre nicht, ſäume nicht, 
beginne die Tat.“ 


Seite 166 


Deutſche Schulzeitung in Polen. Nr. 12 


Chronik der Pfarrſchulen Pommerellens bis 1772 
mit Nachrichten über das evangeliſche Vildungsweſen der Landſchaft. 


Von Prof. Dr. Emil Waſchinſti. 


Aus Gründen, die hier nicht näher erörtert werden können 
iſt die Weiterperöffentlichung der Arbeit von Herrn Pro- 
feſſor Waſchinſti⸗Kiel bedauerlicherweiſe mehr als ein Jahr 
lang unterblieben. Da unſere Zeitung jetzt nur einmal im 
Monat ericheint, iſt der Abdruck der ganzen Arbeit leider 
nicht möglich Der Verfaſſer geſtattet nun in liebenswürdi⸗ 
ger Weiſe den Abdruck einzelner Teile. Wir teilen unſeren 
Leſern ſchon heute mit, daß die ganze Arbeit Anfang des 
nächſten Jahres in Buchform erſcheinen wird. % 
Die Schriftleitung. 


Danzig“). 
1. Die St. Marienſchule. 

Die älteſte Geſchichte der Marienkirche iſt in Dunkel 
gehüllt, doch iſt das heutige Gotteshaus im 14. Jahrhundert 
neu erbaut!). Von dem erſten Pfarrer der Kirche, mit deren 
Bau 1343 begonnen wurde, hören wir 13442). 

Im Jahre 1350 ift auch eine Schule vorhanden!). Ob 
die Stadt fie nicht ſchon früher, wie z. B. Elbing, beſeſſen 


hat, wiſſen wir bis jetzt nicht. Der erſte uns bekannte Rektor 


ift 1383 Johannes Trutenow®). Daß die Marienſchule die 
bedeutendste Danzigs war, erſehen wir daraus, daß der Polen- 
könig Wladislaus Jagiello 1410 der Stadt bei ihrem Abfall 
vom Orden das Patronatsrecht über jie verlieh). Dieſes 
beſtätigte ihr der Hochmeiſter Paul von Rußdorf nach ihrer 
Rückkehr zum Orden am 15. April 1427 von neuem). 1444 war 
Konrad Bock Leiter der Anſtalt?). Um das Anſehen der alten 
Schule zu heben, wurden gelegentlich vom Rate namhafte 
Gelehrte zu Rektoren berufen. So wurde dem magister 
artium liberalium Hermann Melberch, Lehrer an der Uni⸗ 
verſität Roſtock, die Leitung übertragen. Wir finden ihn 
in dem Protokollbuche des Offizials zum erſtenmal am 
8. April 1489 als „dominus magister Hermannus“ unter den 
Zeugen verzeichnets), dann abermals am 15. Juni’), wo er 
nur „magister Hermannus“ genannt wird, und endlich in 


demſelben Jahre am 11. Auguſt als „magister Hermannus 


Melberch‘), In der Folgezeit treffen wir ihn noch ver- 
ſchiedentlich in der gleichen Eigenſchaft. Einmal wird er 
„Clericus Swerineneis diocesis“ genannt“). Da er am 30. Main) 


2 Während wir über das mittelalterliche Schulweſen mancher 
benutzt. Die Art, wie er ſich mit dieſer jo wertvollen Quelle be⸗ 
ſchäftigt hat, muß indeſſen Befremden erregen. Bei der mitunter 
ſehr ſchwer zu entziffernden Schrift kann man wohl hier und da 
etwas überſehen, aber Faber iſt — ich meine nur die Johannis⸗ 
ſchule — ſehr viel und ſehr Bedeutendes entgangen. Ich nehme 
an, er hat ſich damit begnügt nur jene Stellen nachzuleſen, an denen 
nach einem jeden Bande der Handſchrift vorn beigelegten, in 
neuerer Zeit mit Maſchinenſchriſt geſchrtebenen Blatte die Jo- 
bannis kirche erwähnt ſein jol. (Auf demſelben Blatte findet 
ſich wie für die Johanneskirche, ſo auch für alle anderen Danziger 
Kirchen ein ſolches Verzeichnis.) Nur ſo iſt es zu erklären, daß 
er in den umfangreichen Bänden nur fünf Stellen (Die Johannis- 
ſchule in Danzig ... S. 16 Fußnote 1) gefunden hat, die für die 
Johannis ſchule von Bedeutung find, während mir deren 
dreizehn bekannt geworden ſind. Dazu kommt, daß er manches 
auch noch falſch verſtanden hat. Bei dem Abſchnitt über die 
Johannisſchule werde ich die Auslaſſungen und Fehler im ein- 
zelnen nachweiſen. j 

Im folgenden jol nun nicht das mitteralterliche Danziger 
Schulweſen, über das im Amtsbuche des Offizials noch mancherlei 
Nachrichten enthalten ſind, im allgemeinen behandelt werden — 
von ihm gilt im großen und ganzen, was ich in meinem 
Buche „Erziehung und Unterricht im deutſchen Ordens- 


ziger Pfarrſchulen nur außerordentlich wenig. Unſere Kenntnis 
beſchränkte ſich im weſentlichen auf einige wenige Namen von 


ee ö bringen 
Ri a y 0 i 
Dffigiels (Danziger Archiv 300, 74 r. 1 und 2) aus der wellen 


chbedeutſame Quelle für 


weitert wird. W. Faber führt in i 
Johannisſchule in Danzig vom 5 5 48245 
Danzig 1925 unter den benugten handſchriftlichen Quellen auch 
ebendieſes Amtsbuch an und hat es auch, wie er S. 14 kr zeigt, 


1494 zum letzten Male unter den Zeugen aufgeführt wird, 
iſt er mithin mindeſtens 5 Jahre lang in Danzig Rektor der 
Marienſchule geweſen, ehe er wieder nach Roſtock zurück⸗ 
kehrten). An weiteren Leitern der Anſtalt iſt uns nun noch 
aus dem Protokollbuche des Offizials der Magiſter Georg 
Czeyger, der in einer Anklage gegen mehrere Schüler erwähnt 
wird), bekannt geworden. Als letzten vorreformatoriſchen 
Rektor kennen wir endlich noch den Magifter Urban Ulriei, 
der bald nach 1500 nach Danzig kam und 1511 die Stadt 
wieder verlieh). 

Neben dem Schulmeiſter wirkten im 15. Jahrhundert 
noch ein oder mehrere Schulgeſellen. Auch dieſe waren, wie 
die Rektoren oftmals Promovierte. So kennen wir aus dem 
Jahre 1493 zwei Sublektoren, Michael Scholeze und Johannes 
Petri alias Zygeler, von denen jeder artium baccalaureus 
warte). Von dem Erſtgenannten wird übrigens auch noch be- 
merkt, daß er Kleriker der Diözeſe Leslau ſei. Außer dieſen 
beiden iſt uns noch der Bakkalaureus Gregor Pathe März 
149417) und der Sufzentor Andreas Prengel aus Saalfeld 
(de Salefelt) April 14998) bekannt. Pathe, der noch im 
Januar des Jahres 1494 in Marienburg war), wird in einem 
Protokoll des Offtztals als Pomeſaniſcher Kleriker bezeichnetes). 
Prengel ſcheint etwas leichtlebig geweſen zu ſein, jedenfalls 
iſt er bei der Gelegenheit, wo wir von ihm hören, in eine 
Alimentationsſache verwickelt. 

Außer dieſen Lehrkräften wirkte an der Pfarrſchule zu 
St. Marien, wie auch an jeder anderen, ein Kantor”). 


1.) Simſon, Geſch. der Stadt Danzig I 23. 2.) ebenda 1 
61, 85. 3.) ebenda I 62, 91. 4.) ebenda I 91. 5.) Simſon, 
ebenda IV 83 f; Akten der Ständetage Preußens I 154, Leipzig 
1878. Vergl. auch Waſchinſki, Erziehung und Unterricht im deut- 
ſchen Ordenslande S. 21, Danzig 1908. Es iſt mir unklar, warum 
Keyſer in der Beſprechung meines Werkes: Das kirchliche Bildungs⸗ 
wele in 3 Weſtpreußen und Ze .. Breslau 1928, 
in der deutſchen e Heft 51, 1929, i ezug auf mein 
Wert ſagt: dein Act cite daß RITTER bes Was 
tronatsrechtes über die Marien kirche (v. m. geſperrt) in Danzig 
das kirchliche Patronatsrecht des Rates erſt begründet (v. m. 
oeſperrt) habe.“ Wo jage ich denn das? Erſtens rede ich nicht von 
der Kirche, ſondern von der Schule, die allerdings mit der Kirche 
verbunden war, und zweitens ſpreche ich mit keiner Silbe von einer 
Begründung des Patronatsrechtes durch den polnischen 
König. Es wird von mir (Bd. I 473), genau ſo wie hier, und wie 
es auch Simſon, Geſch. d. Stadt Danzig I 132 tut, lediglich die 
Tatſache der Verleihung des Patronatsrechtes über die Schule 
erwähnt, weiter nichts. Ob es ſich nur um die Anerkennung des 
ſeit alters für die Marienkirche vorhandenen landesherrlichen, 
Patronates handelt, iſt für unſere Frage von geringerer Be— 
deutung. 6.) Simſon, Geſch. d. Schule zu St. Petri... I 2 
Danzig 1904. 7.) Simſon, Geſch. der Stadt Danzig I 175. 
8.) Dig. Arch. 300, 74 Nr. 2 Bl. 94. Simſon I 322 irrt alfo, wenn 
er meint, Melberch ſei 1490 nach Danzig gekommen. 9.) Dzg. 
Arch. 300, 74 Nr. 2 Bl. 95. 10.) ebenda Bl. 95 b. 11.) am 
2. März 1492. ebenda Bl. 123. 12.) „Die veneris penultima 
mensis mai“, ebenda Bl. 159. 13.) Simſon, Geſch. der Stadt 
Danzig I 322 frrt auch darin, wenn er glaubt, er fet nach 3 Jahren 
nach Roſtock zurückgekehrt. 14.) Dzg. Arch. 300, 74 Nr. 2 Bl. 177. 
15.) Simſon, Geſch. der Stadt Danzig 1. 385. 16.) „Michael 
Scholeze sublector Sante Virgininis artium baccalaureus clericus Vla- 
dislawiensis dyocesis.“ (16. Sept. 1493.) Daa. Arch. 300, 74, Nr. 2, Bl. 147 
u. „Johannes Petri alias Zygeler artium baccalarius Sublector ad Beatam 
Virginem.“ Dezemb. 1493) ebenda Bl. 15. 17.) ebenda Bl. 158. 18.) ebenda 
B. 28. 19.) ebenda Bl. 155, 157. 20.) ebenda Bl. 15%. 21.) Simſon, 
Geſch. d. Schule zu St. vetri... I 4. 

2. Die St. Katharinenſchule. 

Eine der älteſten Pfarrkirchen der Stadt Danzig war 
die Katharinenkirche. Sie dürfte bald nach 1227 und noch 
vor 1239 entſtanden feint). 

Die Pfarrſchule von St. Katharinen wird aber erſt 1422 
erſtmalig erwähnt, dann allerdings als alte Schule bezeich⸗ 
nete), ſo daß man wohl berechtigt iſt, ihre Entſtehung min⸗ 
deſtens in das 14. Jahrhundert zu verlegen. Bisher kannten 
wir keine einzige Lehrkraft dieſer Anſtalt mit Namen. Nun 
erfahren wir aus dem Amtsbuche des Danziger Offizials, 
daß im Februar 1494 Georg Starcke, baccalaureus artium, 
ihr Rektor war?) Ganz am Ende des Jahrhunderts, im 
April 1500, lag das Schulſzepter in der Hand von Johannes 
Schwichtenberg, der dazu noch als Prieſter und Leslauer 
Kleriker bezeichnet wirdt) und vielleicht auch ein Verwandter 
des damaligen bekannten Offizials und Pfarrers von St. 
Johann Lic. Nicolaus Schwichtenberg war. 
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Auch an dieſer Anſtalt gab es außer dem Rektor noch 
Schulgeſellen. Wir hören von einem ſolchen ſogar noch etwas 
früher wie von einem Schulmeiſter. Im Februar 1403 wird 
in einem Prozeß ein Sukzentor der Katharinenſchule, deſſen 
Namen uns allerdings nicht genannt wird, erwähnt’). Ob 
der im gleichen Jahre in einer Gerichtsverhandlung als Zeuge 
aufgeführte „Herr Matthäus Scholeze, artium baccalaureus 
und Vikar der St.⸗Katharinenkirche““) auch als Lehrer an 
der Schule tätig war, was ſich wegen feines akademiſchen 
Titels vermuten läßt, muß indeſſen offen bleiben. 


1.) Simſon, Geſch. der Stadt Danzig I 22. 2.) ebenda I 91. 
3.) „Georgius Starcke artium baccalaureus Scolarum Rector ad Sanctam 
Caterinam in antiqua Danczk.“ Dzg. Arch. 300, 74 Nr. 2, Bl. 157. 
4.) „Johannes Schwichtenbergk Scolasticus ad Santam Catherinam pres- 
byter et clericus Wladislaviensis.“ ebenda BI, 302. 5.) „succentor Scole 
ecclesiae Sancte Caterinae in antiqua gdanczk.“ ebenda Bl. 140. 6) Do- 
minus Matheus Scholcze artium baccalaureus et vicarius ecclesiae sancte 
caterinae.“ ebenda Bl. 139. 

3. Die St. Bartholomäusſchule. 

Von der dritten Danziger Pfarrkirche, der zu St. Bartho⸗ 
lomäus, hören wir 1402. Zunächſt galt ſie als Filiale der 
Katharinenkirche). 

Sehr bald wird auch ſchon ihre Schule im Jahre 14082) 
erwähnt. Wenige Jahre darauf hören wir von ihren Rektoren. 
Als erſten kennen wir vor 1413 Nicolaus Zeteler und als ſeinen 
Nachfolger 1413 Rother). ' 
RIARTE nennt uns och einen dritten. 

Scholaftifus Johannest). 

Wie an den anderen Schulen, ſo ſtand auch ihm ein 
Schulgeſelle zur Seite. Im Februar 1495 iſt in einer Gerichts⸗ 
verhandlung von einem ſolchen die Rede, ohne daß wir 
feinen Namen erfahren?). Von einem zweiten Sukzentor 
wiſſen wir, daß er Leonhard hieß und im Juli 1499 in einem 
Prozeß vom geiſtlichen Gerichte unter Androhung der Ex⸗ 
kommunikation zur Zahlung von acht Mart bis Martini an 
eine Frau Gertrud Salzhökerſche verurteilt wirds). 


— — 
1.) Simfon, Geſch. der Stadt Danzig I 94 . 2.) ebenda 
J 95. 3.) Ebenda I 95. 4.) „Johannes scolasticus ad 8. 
Bartholomeum.“ Dzg. Arch. 500, 74 Nr. 1 Bl. 36. 5.) „succentor ad 
sanctum Bartholomeum.“ ebenda Nr. 2 Bl. 168. 6.) ebenda Bl. 269 b. 


4. Die St. Johannisſchule. 


Die Johanniskirche wurde aller Wahricheinlichteit nach 


um 1350 erbaut und war 1363 Filiale der altſtädtiſchen Pfarr- 
kirche zu St. Katharinen). Selbſtändige Pfarrkirche iſt ſie 
ſeit 1454, neu umgrenzt wurde der Pfarrſprengel 14567). 

Von einem Rektor der Schule und damit von dieſer 
ſelbſt hören wir zum erſten Male am 26. Juni 1472). Er 
wird kurz „Bernhard, Rektor der Schule zu St. Johann“ 
genannt. An zweiter Stelle wird dann als Leiter der Anſtalt 
im März 1475 Valentin erwähnte). Die nächſte Bemerkung 
über die Anſtalt betrifft im März 1487 die Beilegung eines 
Streites, wobei der „Scholaſtikus Magifter Simon von 
St. Johann“ für einen Kollegen eine Schuld bezahlt’). Da 
die Amtsbezeichnung scolasticus gleichbedeutend mit rector 
iſt, haben wir es alſo ſchon hier im März mit dem dann am 
20. April desſelben Jahres in einer Klageſaches) des „Scholaſti⸗ 
kus von St. Johann Simon Viveg“ noch einmal erwähnten 
Rektor zu tun. Er iſt der dritte uns bekannte Leiter der 
Anſtalt. Über den Gegenſtand des Streites beſagt das 
Protokoll, daß 5 Schüler der Pfarrſchule zu St. Johann, 
die eine Karzerſtrafe erhalten hatten, wegen Ungehorſams, 
Rebellion und wegen der Drohungen, die ſie gegen ihren 
Rektor (informator) Simon Vivez und den Sukzentor Hale- 
velt in der St. Johanniskirche ausgeſtoßen hatten, vor dem 
geiſtlichen Gericht erſcheinen und dort unter Handſchlag und 
bei Androhung der Exkommunikation und 3 Mark Strafe?) 
verſprechen mußten, daß jie Abbitte letſten, fich fortan beſſern 
und Sich nicht rächen wollten. Rektor Simon wird ſchließlich 
im Auguſt desſelben Jahres 1487 in einem Protokoll zum 
letzten Male namhaft gemachte). Dann hören wir erft wieder 
nach einigen Jahren von der Schule und dem Kir hendienſt 
des Sufzentors. 149%) gab der Lic. Nicolaus Schwichten⸗ 
berg, Pfarrer von St. Johann, vor dem geiſtlichen Gerichte 
Beſchwerde führend zu Protokoll, daß der Sukzentor der 
Johannisſchule beim Sonnabendgottesdienft das zu Ehren 
der glorreichen Gottesmutter und des hl. Johannis zu ſingende 
Salve regina unterlaſſen habe, und ſagte dabei wörtlich 
„lieber hätte er (Schwichtenberg) einen Schaden von 
10 Ungariſchen Goldgulden von richtigem Gewichte erlitten, 
als dieſes ihm und ſeiner Kirche zugefügte Unrecht“ !). Die 
Frage, warum Schwichtenberg die N des Suk⸗ 
zentors zu Protokoll gibt und das ihm un i 


Das Amtsbuch des Danziger 
s dritten %s iſt 140“ der 


gefügte Unrecht auf 10 Goldgulden bemißt, dürfte wohl dahi 
zu beantworten ſein, daß er mit der Schung fee Shadens 
dem Gericht ſagen wollte, wie ſchwer er das Vergehen des 
Sufzentors beurteile und vielleicht auch, welche Beſtra ung 
des Übeltäters er im Wiederholungsfalle vom a] er⸗ 
warte. Die nächſte für die Geſchichte der Johannisſchule 
bedeutungsvolle Nachricht vom Jahre 1494), die uns aber- 
mals den Namen eines Schulgeſellen (locatus) bringt, bejagt 
daß der Unterglöckner (succampanator) von St. Marien in 
Danzig, Bartholomäus Dorngoſch (Dornbuſch), der an 
anderer Stelle!“) als ermländiſcher Kleriker bezeichnet wird 
gegen Sigismund Schewerken, den Lokatus der Johannis“ 
ſchule, Anklage erhebt. Beide hatten zuſammen gezecht und 
waren ſpäter in eine blutige Schlägerei geraten, bei der auch 
das Meſſer (cultellus) eine Rolle ſpielte. Gleich im folgenden 
Jahre 1495 vernehmen wir im Oktober wieder von der 
Schulen). Zwei Schüler, Kaspar aus Elbing und Nicolaus 
müſſen vor dem geiſtlichen Gerichte auf das Evangelienbuch 
ſchwören, daß ſie ſich wegen einer Karzerſtrafe, die über ſie 
wegen Ungehorſams gegen ihre Lehrer verhängt war nicht 
an dem Rektor und dem Bakkalaureus Gregor rächen wollen 
Die nächſte Nachricht über die Johannisſchule datiert vom 
Juni 149615). Eine beſondere Bedeutung kommt ihr nicht zu 
Es wird lediglich unter den Zeugen einer Gerichtsverhandlung 
auch ein Scholaſtikus von St. Johann (Scholasticus A 
Sanctum Johannem) aufgeführt. Reichere Kunde erhalten 
wir über die Auſtalt 1498. Im April dieſes Jahres!) erſcheint 
in einem Protokoll unter den Zeugen auch „Pankratius 
Kantor der Johanniskirche“ Von erheblich größerer Wichtig⸗ 
keit iſt aber, daß uns aus dieſem Jahre auch noch der Kaak 
eines Rektors der Johannisſchule überliefert ift. In einem 
Protokoll vom 8. Juni wird unter den Zeugen „Stanislaus 
Rektor der Johannisſchule“ aufgeführt), Derſelbe Rektor 
Stanislaus erſcheint noch einmal als Zeuge in einer Gerichts⸗ 
verhandlung vom 8. April 149910), jo daß wir feine Amtszeit 
etwas näher feſtlegen können. Er iſt der letzte uns bekannte 
Rektor der Johannisſchule aus dem Mittelalter. Endlich 
hören wir auch noch von einer Stiftung aus dem Jahre 1498 
die für die Schule von Bedeutung warts) und einige kultur- 
geſchichtlich intereſſante Beſtimmungen enthält. Der Schnei⸗ 
dermeiſter Gartor), oder vielleicht beffer der Gewandſchneider⸗ 
ur Peter Eberhard, aien am 3. Auguft 1498 mit den 
Kirch ä visores) von St. Johann vor dem geift 
Gerichte und er zu ihren Händen eine Spang von 
28. Mark leichter Preußiſcher Münze, für deren Zinſen von 
4 Preußiſchen Mark ſie ſich verpflichteten, am Tage Mariä 
Himme fahrt in feierlichem Gottesdienſt, bei dem die geſamte 
Geiſtlichkeit von St. Johann zugegen ſein und ein vom Meiſter 
Petrus geliefertes (2) Bild!“) der Himmelfahrt Mariä auf- 
geſtellt werden ſollte, mit der großen Orgel das Regina coeli 
ſpielen und fingen zu laſſen. Während des Geſanges ſollte 
einer der Prieſter das Bild beweihräuchern. Weiterhin über⸗ 
nahmen die Kirchenväter die erh e als Lohn hierfür 
am Sonntage nach dem Feſte der Geiſtlichkeit von St. Johann 
dem Rektor und ſeinen Kollegen, dem Organiſten und den 
Balgentretern ein Feſteſſen im Pfarrhauſe auszurichten, an 
dem auch ſie, die Kirchenväter, und Meiſter Petrus zugegen 
ſein ſollten. „Die Mahlzeit beſtand aus zwei Vorgerichten 
und Rökelfleiſch mit er 1118 Strützel. Als Trunk gab's 
eine Tonne Bier), Schließlich lejen wir in dem an Nah- 
richten über die Johanufsſchule ſo reichen Am sbuche 5 
Offizials in einem Protokoll vom 8. April 1500) unter den 
Zeugen einer Verhandlung noch den Namen des letzten uns 
aus dem Mittelalter bekannt gewordenen Schulgejellen von 
St. Johann. Er hieß Valentin. 


1.) Simſon, Geſch. der Stadt Danzig. I 62 2 
267 f. 3.) „Bernhardus rector ne ad ee 
Dig. Arch. 300, 74 Nr. 1 Bl. 106b. Faber, die Johannisſchule in 
Danzig Danzig 1925, kennt dieje Stelle nicht, ift aljo im 
Irrtum, wenn er na ch Durchſicht des Amt 8 b uches auf 
S. 15 ſchreibt: „Im eben erwähnten Amtsbuche des Offizials wird 
am 15. März 1475 zum erſten Male unſere Johannisſchule ge⸗ 
nannt; es iſt ihre erſte Erwähnung überhaupt.“ .) Dog Alch. 2 
300, 71 Nr. 1 Bl. 163. 5.) ebenda Nr. 2 Bl. 58 b. Auch dieſe 
Eintragung iſt Faber unbekannt geblieben. 6.) ebenda Bl. 60 b. 
7. „sub excommunicationis et trium bonarum marcarum ac camere 
stolice penis manustipulanti et recipienti promiserunt et se et 
ebenda BL. 60 b. Faber berichtet hierüber S. 15 inſofern irrig, als 
er die Zahlung der 3 Mark, die ebenſo wie die Exkommunikation 
nur angedroht wird, bereits als verhängte Strafe auffaßt und 
. „Die Schüler wurden zu 3 Mark Strafe verurteilt und 
1 fs entſchuldigen, widrigenfalls ihnen Exkommunikation 
angedroht wurde.“ Solche Stellen, wo vom Gericht unter An⸗ 
drohung der Exkommunikation und einer beſtimmten Geldſumme 


einer Kirche gu- etwas befohlen wird, finden fiğ in den Büchern maſſenhaft, 
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Übrigens fehlt bei Faber S. 115 in dem Verzeichnis der Lehrer 
Halevelts Name. Er iſt der erſte uns bekannte Schulgeſelle, 
nicht Gregor, wie Faber notiert. 8.) Dig. Arch. 300, 74 Nr. 2 
Bl. 65. Faber iſt auch dieſes Protokoll unbekannt. 9.) ebenda 
Nr. 2 Bl. 122. Die Eintragung des Protofollbuches, die ich hier 
mit Auflöſung der Abkürzungen vollſtändig anführe, lautet: 
„In causa domini licenciati et Succentoris. Die et anno quibus supra 
(se. Die lune penultima mensis Januarii 1492) Venerabilis dominus Ni- 
colaus Swichtenberg decretorum licenciatus Eeclesie Sancti Johannis In 
Gdano Rector Judieialiter conquestus fuit de Iniuria Ecclesie omnipoten- 
tis dei sueque gloriosissime genitrieis sanctissime virginis marie ac 
Sancti Johannis Necnon sue tamquam Rectorem eiusdem per Succentorem 
Schole Sancti Johannis ob non decantacionem Salve regina Sabbato 
proscimo elapso illata In dicta sua ecclesia Sancti Johannis Quam 
iniuriam dominus licenciatus ad animum revocavit. Et pocius 
mallet passus fuisse dampuum decem florenorum 
Ungaricalium boni auri et iusti ponderis quam iniu- 
riam istam ipsi et suae Ecclesiae illatam sustinuisse.“ 
Den Sinn diefer leicht zu entziffernden Eintragung hat 
Faber gänzlich mißverſtanden. Er ſchreibt in ſeinem Buch auf 
S. 15: „1492 wurde auf Klage des Pfarrers an St. Johann 
Schwiſtenberg der Succentor zu 10 ungariſchen Gulden verurteilt, 
weil er am Sonnabend-Gottesdienſt das Salve Regina nicht ge⸗ 
ſungen hatte.“ 10.) Daraus macht Faber, der Sukzentor 
fet zu 10 ungariſchen Gulden verurteilt! Eine ſolche Mus- 
ſchöpfung mittelalterlicher Quellen muß abgelehnt werden. Durch 
ſolche „Geſchichtsforſchung“ wird die Wiſſenſchaft nicht gefördert. 
11.) Dag. Arch. 300, 74 Nr. 2 Bl. 157 f. Auch von dieſem Protokoll 
weiß Faber nichts. 12.) ebenda Bl. 158. 13.) ebenda 
Bl. 178. In Fabers Darſtellung über dieſes Protokoll findet fid 
S. 15 inſofern eine Ungenauigkeit, als er die Schüler „ihrem 
Rektor und dem Baccalaureus Gregor auf die Evangeliem 
ſchwören“ läßt, was aus dem Wortlaut der Eintragung „Dieti 
scholares iuraverunt ad sancta Dei ewangelia se non velle vindicare ...“ 
nicht hervorgeht und auch unwahrſcheinlich iſt. Ferner berichtet 
er inſofern Falſches, als er auf S. 111 den Rektor des Jahres 1495 
Johannes nennt, während uns ſein Name im Protokoll nicht 
genannt wird. Es ift lediglich von dem rector scholarum Sancti 
Johannis in der Überſchrift zu dem Protokoll die Rede. Unter 
den beiden Zeugen befindet ſich zwar noch ein Dominus Johannes 
Wydstock, doch ijt mit keinem Worte geſagt, daß dieſer Zeuge, der 
übrigens noch oftmals als Zeuge in anderen Gerichtsverhand⸗ 
lungen vorkammt, der Rektor der Johannisſchule iſt. Faber 
meint dieſen Zeugen auch ſicher nicht, ſonſt hätte er den Rektor nicht 
bloß mit Vornamen genannt. Es liegt offenbar bei Faber ein 
ganz unverſtändliches Mißverſtändnis vor. 14.) Dit, Arch. 300 
74 Nr. 2 Bl. 190. Faber iſt dieſes Protokoll unbekannt. 9 
ebenda Bl. 224. Faber ſchreibt in ſeinem Buche S. 16 unter 
Berufung nicht auf das Amtsbuch, ſondern auf Schnaaſe S. 21: 
„Seit 1495 war der Dominikanerprieſter Pankratius Klemme, der 
ſpätere mannhafte Führer der Reformation in Danzig, Kantor der 
Johannisſchule.“ Soviel ſteht feſt; im Amtsbuche des Offizials 
kommt ein Kantor in St. Johann namens Pankratius erſt 1498, 
nicht ſchon 1495 vor. Ob es ſich um Klemme handelt, wird nicht 
gejagt, läßt fiH aber annehmen, wenn die Behauptung Schnaaſes 
ſicher erwieſen iſt. 16.) „Stanislaus rector Scholarinm Ecelesiae Sancti 
Johannis.“ Dzg. Arch. 300, 74 Nr. 2 Bl. 229. Auch diefe ſehr wichtige 
Nachricht iſt Faber unbekannt geblieben. 17.) „Stanislaus rector ad Sanc- 
tum Johannem.“ ebenda Bl. 258. Auch dieſe Nachricht kennt Faber nicht. 
18.) ebenda Bl. 234b. 19.) Der Sinn der Stelle ift nicht ganz klar. Es 
heißt dort „cum assumpeione imaginis ad hoe deputate per praefatum 
magistrum petrum ...“ 20.) „dicti provisores se obligaverunt publice et 
expresse pro dominica immediate sequenti de sero facere unam colla- 
cionem presbiteris Scholastico suisque collabocatoribus et praeposito or- 
ganiste et Calcantibus cum una tonna Cerevisie / Duabus bonis presottibus 
et Carnibus recentibus cum sale ex sale decocto et Sineipio recenti ac 
panibus conditis (2) wulgariter Struczel In Curia plebanali ubi et dicti 
vitriei interesse cum dicto magistro petro debent“ Folgen die Unter⸗ 
ſchriften. 21.) „Valentinus... locatus ad Sanctum Johannem.“ ebenda 
Bl. 302. Auch von dieſer Stelle weiß Faber nichts. 


5. Die St. Petri- und Pauliſchule. 


„Eine urkundliche Nachricht über die Gründung der Kirche 
beſitzen wir nicht, doch dürfte ſie nach den Angaben der Stadt⸗ 
chroniken des 16. Jahrhunderts etwa 1393 als Filiale der 
Marienkirche angelegt ſein. An ihr verſahen zunächſt Kapläne, 
die dem Pfarrer der Marienkirche unterſtanden, den Gottes⸗ 
Piene > sas REN ab, doch wurde ſchon im 

R mit dem Wiedera 8 
winde ſie Pfarrüirches ufbau begonnen?), und 1454 
on einer Schule hören wir zuerſt 1436 bei einer zwiſchen 
sent i der Marientivche Andreas Slommow a — 
Abma ezüglich der Einſetzung eines Schulmeiſters getroffenen 
beid raang: Danach jollte er „mit willen und eyntracht 


eile 1 
erde ee herren pfarrers und des rathes“ beſtellt 


i enar man auch bei St. Ma 

m jener Beit dürfte es tatjächti 95 A er Schule 
SWEET, jein; denn 1457 wird fie bereits als „alt“ be- 
zeichnete). Die erſten Lehrer, die wir von der Anſtalt kennen 
lernen, find der am 7. Auguft 14739) genannte Rektor Valentin 
und ſein nicht mit Namen bezeichneter Sufzentor), Es iſt 
aber keine rühmliche Angelegenheit, durch die ihr Andenken 


der Nachwelt überliefert iſt. An dem genannten Tage mußten 
beide vor dem geiſtlichen Gerichte des Offizials erſcheinen 
und wurden dort bei Androhung von Exkommunikation, 
Karzer und 10 Ungariſchen Gulden ermahnt, ſich nicht wieder 
öffentlich in Gegenwart anderer Perſonen in der Schänke 
zu beſchimpfen und zu prügeln. Im Jahre 1493 erſcheint 
ſchließlich in einem Protokoll unter den Zeugen noch einmal 
ein Rektor der Petri- und Pauliſchule, doch wird er nicht 
näher benannts). Ebenſo hören wir auch noch 1482 von 
einem Sukzentor, ohne feinen Namen zu erfahren). 


1.) Simſon, Geſch. der Stadt Danzig I 112. 2.) ebenda 1 
160 und 162. 3.) ebenda I 267. 4.) Simſon, Gefð. der 
Schule zu St. Petri und Pauli in Danzig, Danzig 1904, I 3. 
Dazu vergl. Waſchinſki, Erziehung und Unterricht. S. 46. 5.) 
Simſon, Geſch. der Stadt Danzig I 272. 6.) Dag. Arch. 300, 
74 Nr. 1 Bl. 139. 7.) Simſon konnte noch keinen einzigen 
Lehrer aus dem Mittelalter mit Namen nachweiſen. 8.) 
„scolarum Rector ad Sanctos Petrum et Paulum.“ Dig. Arch. 
300, 74 Nr. 2 Bl. 152. 9.) Simſon, Geſch. der Stadt Danzig 1 322. 


6. Die St. Barbaraſchule. 

Seit etwa 1436 ſcheint die ehemalige Spitalkapelle zu 
St. Barbara auf Langgarten zu einer Kirche ausgeſtaltet 
worden zu ſein!). Pfarrkirche wurde fie 14542). 

Ungefähr zwei Jahrzehnte ſpäter hören wir zum erſten 
Male durch die Erwähnung des Rektors Hans Reynete 1472 
von der Schule. Auch 1476 ift ihr Leiter derſelbe“). Im 
Jahre 1482 vernehmen wir dann abermals von einem Schul- 
meiſter von St. Barbara, der wegen ſeines Umgangs mit 
drei Dirnen beſtraft wurde!). Mit Beſtimmtheit als Rektor 
der Schule nachweisbar iſt ferner der in einem Protokoll 
aus dem April 1500 unter den Zeugen aufgeführte Prieſter 
Erasmus. Von ihm heißt es, er jei „einſt Scholaſtikus bei 
St. Barbara“ geweſens). Ungewiß bleibt indeſſen, ob die 
folgenden gleichfalls als Schulleiter anzuſprechen ſind. Es 
handelt ſich 1493 um den „Herrn Magiſter, Pfarrer von 
St. Barbara“, 1498 um den „Herrn Magiſter Petrus Liſte⸗ 
now, Pfarrer von St. Barbara“), und 1501 abermals um 
den „Magifter Petrus, Pfarrer von St. Barbara“). Bei 
den beiden letzten dürfte es ſich um ein und dieſelbe Perſon 

andeln. Alle werden lediglich als Zeugen in verſchiedenen 
erichtsverhandlungen benannt. Denkbar wäre es, daß die 


Bezeichnung Magiſter nicht den akademiſchen Titel, ſondern 


ihre oder ſeine nebenamtliche Lehrtätigkeit an der kaum 
großen Schule bezeichnen ſoll. 
Von anderen Lehrern, beſonders von Sukzentoren, ift 
bis jetzt nichts bekannt geworden. 
* 


Bemerkt ſei noch, daß im Jahre 1436 zwiſchen dem Rat 
und dem Pfarrer Slommow von der Marienkirche verabredet 
wurde, verſuchsweiſe 6 „deutſche Schulen“ einzurichten‘). Da 
es in der Stadt 6 Kirchen mit Lehranſtalten gab, liegt die 
Annahme ſehr nahe, daß es ſich um die Einrichtung von 
6 elementaren Kirchſchulen handelt, in denen die Kinder im 
Gegenſatze zu den übrigen Klaſſen, die man wegen des in 
ihnen getriebenen Lateinunterrichtes als „lateiniſche Schulen“ 
bezeichnen kann, deutſch leſen und ſchreiben lernen ſollten. 

Dieſes mittelalterliche Danziger Pfarrſchulweſen erfuhr 
im Reformationszeitalter allmählich ahn dem Geiſte als 

t 


der Form nach emne gründliche Umgeſtaltung. Es blieben 


zwar immer noch 6 Kirchſchulen beſtehen, doch herrſchte in 
ihnen fortan der Geiſt der Reformation und der Erneuerung 
des Unterrichtsweſens im Sinne der großen Schulreformer 
jener Zeit. Die Anſtalten in dieſer neuen Umwandlung zu 
ſchildern, iſt nicht Aufgabe der Chronik. Eine Fortſetzung 
finden die alten Danziger Pfarrſchulen erſt nach zwei Jahr- 
hunderten in der Kapellenſchule. 

Ein Viſitationsbericht aus dem Jahre 17025) beſagt, daß 
die Königl. Kapelle kein Vermögen habe, und daß auch für 
den Organiſten eine Stiftung und ein Haus nicht vorhanden 
ſeien. Das Pfarrhaus wird als ſehr bequem, feſt gemauert 
und mit mehreren 1 belaſtet bezeichnet. Im oberen 
Stockwerk wohnten in vier Zimmern Jeſuiten, ein fünftes 
Zimmer hatten ſie zu einer Privatkapelle eingerichtet, wo 
fie die Meſſe noch vor Beginn des Gottesdienſtes in der 
größeren Kapelle hielten. 

Den Mangel einer katholiſchen Pfarrſchule empfand 
beſonders ſchmerzlich der ſeit 1712 an der Königl. Kapelle 
angeſtellte Pfarrer Corß Corſch), ein Ermländer aus Röſſel. 
Er gründete daher entſchloſſen 1714 aus eigenen Mitteln in 
den unter der Kapelle gelegenen Räumen eine Schule für 
katholiſche Kinder. Der Verſuch, Jeſuiten aus Altſchottland 
als Lehrer zu berufen, 1 an dem Widerſtande des 
Danziger Rates. Unter Pfarrer Sikorſki wurde die Schule 
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erweitert, erhielt aber erſt durch ein vom kujawiſchen Biſchof 
Valentin Alexander von Czapfki (+1751) geſtiftetes Kapital 


eine geſicherte Grundlage. In der Schenkungsurkunde be⸗ 
ſtimmte er der Schule jährlich 1200 fl., von deren Zinſen 
katholiſche Kinder armer Leute in der Anſtalt in den Grund- 
ſätzen des Glaubens unterrichtet und nicht nur mit den not- 
wendigen Büchern, ſondern auch mit Kleidern und Schuhen 
verſorgt werden ſollten. Dieſe Stiftung iſt ſpäter durch 
Schenkungen noch vermehrt worden. Im Jahre 1765¹⁰) 
waren zwei Zimmer des Pfarrhauſes zur Schule eingerichtet. 
In dieſer würden damals katholiſche Knaben und Mädchen 
unterrichtet. 

.) Simſon, Geſch. der Stadt Danzig T 211. 2.) 
I su) ebenda 10322 u. 831. 4.) ebenda 1 328. 5.) Erasmus 
quondam Scolasticus ad Sanctam Barbaram presbyter et clericus, 
Dag. Arch. 300, 74 Nr. 2 Bl. 303. 6.) ebenda Bl. 152, 245, 253, 255. 
Simſon, Geſch. der Stadt Danzig 1 317 kennt Liſtenow nur als 
Bakkalaureus und Pfarrer von St. Barbara. 7.) Dag. Arch. 300, 
74, Nr. 2 Bl. 319. 8.) Simſon, Geſch. der Schule zu St. Petri . 
J 3 f. 9.) B A P IV 7 S. 298. 10.) B A PIV 5 a S. 4. 


ebenda 


Mewe (Meva, Gniewo). 


Mewe war im 13. Jahrhundert der Hauptort der terra 
Gimeo“ oder „terra Wansca“. Im Jahre 1282 fiel dieſes 
Gebiet dem Deutſchen Orden zu m . ,der, Aus ŝa 
punkt für die Gr erung Pofitete enst). 2 

Bei dieſer Bedeutung des Ortes iſt es leicht erklärlich, 
daß er fon früher eine Schule beſeſſen hat. Abgeſehen 
davon, daß wir bereits 1388 Johannes Crautwalt und 1399 
Petrus Renzeyn aus Mewe auf der Univerſität Prag finden), 
weiß uns das Marienburger Treßlerbuch mehrfach aus der 
Zeit von 1400 bis 1409 von ihr zu melden!). Einzelne Schüler 
müſſen auch ganz gute Fortſchritte gemacht haben; denn 
während des Mittelalters begaben ſich außer den beiden 
genannten noch 20 Mewer Schüler zur Fortſetzung ihrer 
Studien auf die Univerjität!). 1419 gehen 3 nach Wien, 
1424 ziehen 2 nach Erfurt, einer nach Krakau. Wie an vielen 
Orten, ſo wurde auch in Mewe die Entwicklung der Schule 
durch die Religionswirren des 16. Jahrhunderts zunächſt 
= aufgehalten. Im Jahre 1570°) kam die Kirche und 
damit auch die tatholiſche Pfarrſch i Beſit der Prote⸗ 
ſtanten. 20 Fahre lter 0 bie Kir e infole 
Prozeſſes den Katholiken wieder herausgegeben werden, und 
fo erzählt denn bereits der Viſitationsbericht des Jahres 15986) 
auch wieder von der katholiſchen Schule. Da dieſe mit einem 
Zimmer im unteren und mit einem Saal und Schlafge mach 
im oberen Stockwerk bequemer eingerichtet war als das 
Pfarrhaus, ſo hatte ſich der Pfarrer dort häuslich nieder⸗ 
gelaſſen, während jenes der Vikar und Organiſt bewohnten. 
Der Lohn des Schulrektors war damals noch nicht feſtgeſetzt, 
wie aber die beigefügte Bemerkung beſagt, war er früher 
aus der Stadtkaſſe gezahlt worden. Bei den noch ungeregelten 
Verhältniſſen brachte der Pfarrer jährlich für ihn 16 Gulden 
auf. An der katholiſchen Pfarrſchule ſcheinen dieſelben Zu⸗ 
ſtände wie 1598 noch ein halbes Jahrhundert lang beſtanden 
zu haben, denn im Jahre 16495) erwähnt der Viſitationsbericht 
noch keinerlei Veränderung. Einen, wenn auch nur geringen, 
Fortſchritt konnte die Viſitatſon von 16875) feſtſtellen. Damals 
war ein Schulhaus mit 3 Wohnungen vorhanden. In der 
einen wohnte der Schulmeiſter, in der anderen der Organiſt, 
n der dritten wurde unterrichtet. Sowohl der Organiſt wie 


der Kantor und der Schulmeiſter wurden aus der Kirchen— 
kaſſe und aus dem Ertrage von Ländereien in Borek beſoldet. 
Einen Teil des Landes beſtellten ſie mit Einwilligung des 
Pfarrers für ſich ſelbſt. Im Jahre 17100) war das mit Ziegeln 
gedeckte Schulhaus gänzlich baufällig, und das dritte Zimmer 
wurde nicht als Schullokal benutzt, ſondern vom Küſter be⸗ 
wohnt. Die Schultätigkeit war alſo wohl ganz eingeſchlafen.“ 
Die Kirchenbeamten wurden nach wie vor aus der Kirchen⸗ 
kaſſe und vom Extrage der Acker in Boret unterhalten. 
Wenn wir hören, daß auch noch im Jahre 17461) dieſelben 
Mißſtände herrſchten, daß alſo in 36 Jahren nichts für die 
Verbeſſerung des Schulweſens in der Stadt geſchehen war 
o gibt uns das einen guten Maßſtab für die Beurteilung des 
amaligen Regiments überhaupt. In ſeinem Reformdekret 
ſchwang ſich der Viſitator zu einer Verordnung auf, in der er 
ſagt, der Mewer Magiſtrat ſei zur Reparatur der Cchule ver⸗ 
1 und dieſe dürfe nur für den Schulmeiſter und zum 
Interricht verwandt werden. Dem Pfarrer wurde ans Herz 
gelegt, in Mewe und in der Filiale Thrymau die Katecheſe 
nicht zu unterlaſſen. Etwas beſſere Zuſtände herrſchten erft 
wieder gegen Ende der polniſchen Herrſchaft. Im Jahre 176614) 
war das mit Ziegeln gedeckte Schulhaus wieder feiner Ye- 
ſtimmung übergeben. Es enthielt 2 Zimmer, in dem einen 
wohnte der Organiſt Jakob Glowinſki, in dem anderen unter⸗ 
richtete er feine Schüler. Allzu viele von den 144 Knaben 
und 174 Mädchen der Pfarrei 5 wohl nicht in das 
i ugegangen ſein, auch wenn wir nur e ie 
Hälfte aller Kuder als „ſchulpflichtig“ anfeben senpi 
Seine Einkünfte waren hoch, da er auch noch die anderen 
. ae verſah. Er hatte jährlich 60 Gulden, 
Van A 5 und die Nutznießung von 
it der Herausgabe der Kirche an die Katholi 5 
ehe er bel nicht der Proteſtantismus nen Nr 
gehört. Er beſtand. weiter und unterhielt auch ſeine eigene 
Schule, Dieſes erſehen wir daraus, af im Jahre 160722) von 
der Anſtellung der Prediger und Schuldiener geſprochen wird 
und ferner daraus, daß ihrer Gotteshäuſer und Schulmeiſter 
im er 1776 Erwähnung gejchieht?). Als lutheriſche Lehrer 
werden uns genannt Michael Gräbern), der vor 1735 Rektor 
war und dann Prediger in Stuhm wurde, ferner Ernſt 
Gregorovius, der bis 1740 De u und Johann Pog⸗ 
i N ar und ein Jahr darauf Rekte 
und päter ie wur eny: Der Vi Ah 55 
Jahres 1746 gibt die Zahl der Proteſtanten in der Pfarrei 
auf 2000 an und hebt hervor, daß jie „die Katholiken demnach 
nicht verführen“. Nach dem Bericht hatten fie nicht nur in 
der Stadt ein Gotteshaus, ſondern ſolche auch in den Dörfern 
außerhalb der Stadt. Vor dem Viehtor nach der Weichſel zu 
hatten ſie zwei Schulen, in denen die Schulmeiſter an den 
Sonntagen deutſch und polniſch predigten. Für die Frei⸗ 
ae fi Grſaß für 8 ausüben zu dürfen 
. ür den Ausfall an Aceidens ie Stadt 
dem Prop hie 196 Gulden, ein zahlte die Gabi 


1.) Schematismus. ©. 279. 
153, 270, 499, 580, 


2.) Pruſſ. ſchol. S. 148. 3.) S. 7 
4.) Pruſſ. ſchol. S. Scene 
) 5 1 Fontes XVII. 155 K 6. Sate n buE- 
7) BA p IV 26 Bl. 14. 8.) B A PIV da Bl. 58 . 
IV 9 ©. 20. 10) SUP IV a S. 186, 293, 304 f 
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S. 185. 14.) Gödtkes Kirchenge N: 
16) meja E. 87. e Mireng. 5. St. Stum S. u. 


Zur Eröffnung der Deutſchen Privatſchule in Mewe. 


Mit Beginn des Schuljahres 1934/35 wurde die neue 
deutſche Privatſchule in Mewe eröffnet. Das ſchmucke 
Gebäude wird ſicher die Anerkennung eines jeden Schul⸗ 
freundes finden. Die Freude darüber iſt ſehr groß, daß man 
nun eine eigene Schule hat, in der die Kinder den Unterricht 
in ihrer Mutterſprache empfangen können. Dieſe Freude 
wird man um ſo begreiflicher finden, wenn man hr 
wieviel Zeit, Mühe, Arger und Geduld es gekoſtet hat, bis 
die Eröffnung möglich war. Einige Angaben aus der Grün⸗ 
dungsgeſchichte der deutſchen Privatſchule zu Mewe werden 
eindringlich zeigen, wie unſäglich ſchwer die Eröffnung einer 
deutſchen Pevalſchule in Polen iſt. 

Bis Auguſt 1929 beſtand in Mewe eine ſtaatliche deutſche 
Sammelſchule, die von 40 Kindern beſucht wurde. Nach 
Schließung der Schule am 1. 8. 1929 beſchließen die Eltern, 
im Evangelifchen Gemeindehaus eine private Volksſchule 
einzurichten, die von 41 Kindern beſucht werden ſoll. Ihr 
Antrag vom 19, 8. 1929 wird aber vom Kuratorium mit der 


Begründung abgelehnt, daß die Räumli i 
i ) ( ichkeite eejane 
ſeien. Eine Beſchwerde an das. Miniſterium wird N 
8 Be zoue des Sommers 1931 wird darauf auf dem 
My: e Der anag auf eei Sengemeinbe eine neue Schule 
f Der ag auf Eröffnungsgenehmigun ir 
Kuratorium abgelehnt, und die Beru RB 
wird von dieſem mit der Bemerku ab Ae ee 
Mewe fein Bedürfnis zur Eröffnun E = en wi 58 
fule beſtehe. Zu den Erſchwerungen ſeiten cher Brivat- 
behörde kommen noch ſolche von der Ba riens 8 en 
langwierige Verhandlungen und Bed ee 
fi g eſchwerden be r Woje- 
e und beim Oberſten Verwaltungsgericht Aber die 
1 egung einer Baubeſtimmung. Am 11. 3. 1932 tritt 
y ie in Kraft. Am 21. 2. 1933 bittet 
55 e eanſtandet eng a Schuleigentümer. 
8 6 e as Lehrmittel is. 
Weiser sonen Forderungen bezüglich Sei Schuller auer 
ollen alle Eltern perſönlich in Dirſchau erſcheinen 
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Nr. 12 


um in Gegenwart des Kreisſchulinſpektors die Erklärung über 
die Aufbringung der Mittel zu unterſchreiben. Textliche Ab⸗ 
änderung des Schulſtatuts, Einſendung der notariell be— 
glaubigten Unterſchriften der Eltern, Nichtanerkennung der⸗ 
jelben durch den Schulinſpektor, danach Beſchwerde der 
Eltern beim Kuratorium ſind weitere Etappen in der Grün⸗ 
dungsgeſchichte der Schule Am 9. 10. 1933 wird endlich 
Pfarrer Klapp als Schuleigentümer beſtätigt; der Antrag 


auf Beſtätigung des Lehrers Rudolf Krauſe als Schulleiter 
wird aber abgelehnt. Darauf wird am 29. 12. 1933 ein 
neuer Antrag auf Beſtätigung von Frl. Elly Kindel ein- 
gereicht, der am 21. 2. 1934 genehmigt wird. 

Nicht weniger als 24 Anträge bzw. Antworten waren 
innerhalb der Jahre 1929—1934 — fünf Jahre! — nötig, 
bis die Schule eröffnet werden konnte. 

(Siehe auch die Arbeit von Prof. Waſchinſki, Mewe!) 


Für unſere Schularbeit 


Wilhelm Schultzes Frau hält ſich eine Sonntagszeitung. 
Wilhelm Schultze ſelber lieſt dieſes Blatt nicht, hat dafür 
keine Zeit, „überfliegt“ es bloß. Nur bei den „knalligen“ 
Sachen verweilt er. Und — bei den „Zehn Fragen für 
den Sonntag“. Einmal iſt's die Neugierde: was da der 
Schriftleiter wieder für Fragen aus dem „allgemeinen 
Wiſſensſchatz“ ausgeſucht hat; zum anderen will Herr Schultze 
doch wiſſen, ob er die Fragen zu beantworten weiß, denn 
es ſind meiſt Fragen aus dem Schulwiſſen. Solch ein ſonn⸗ 
tägliches Fragebündel ſieht etwa ſo aus: 1. Wie heißt der 
höchſte Berg Europas? 2. Wie heißt der Geburtsort Napo⸗ 
leons J.? 3. Welches ift der tiefſte Binnenſee der Erde? 
4. Woher ſtammt das Zitat: „Spät kommt ihr, doch ihr 
kommt!“? 5. Durch welches Gebirge führt die höchſte Ge⸗ 
birgsbahn der Erde? 6. Wo finden ſich die Worte: „Wir 
wollen ſein ein einzig Volk von Brüdern“? 7. Wie heißt 
der Dichter des Liedes: „Die Wacht am Rhein?“ 8. Wer 
war der alte „Deſſauer“? 9. Woher ſtammt die jetzt ſcherz⸗ 
RGI gebrauchte Bezeichnung „Küchendragoner“? 10. Was 
ſt Met? 

Wilhelm Schultze freut ſich wie ein Stint, wenn er alle 
zehn Fragen oder doch den größten Teil aus eigenem Willen 
beantworten kann. Wenn er eine Antwort nicht ſelber geben 
kann, ſucht er Hilfe in einem Nachſchlagewerk. Das kommt 
freilich oft genug vor. Hat ſich Herr Schultze dann gehörig 
und heimlich vorbereitet, lieſt er jo von ungefähr die „zehn 
Fragen“ ſeiner Frau vor, um dann bei ihr mit ſeinen ſicheren 
Antworten Eindruck zu machen. Manchmal iſt er ſo „nieder⸗ 
trächtig“, die Antwort zuerſt von ſeiner Frau zu verlangen. 
Es ſind dann gerade die Fragen, die ihn ſelbſt zum Lexikon 
getrieben haben. Wilhelm Schultzes Frau weiß ſchon längſt 
pai die „heimliche Vorbereitung“ ihres Mannes. Aber fie 
De kluge Frau und läßt ihrem Manne den „Sonntags- 


Wilhelm Schultze, Eiſenkaufmann en gros und en detail 
Re g nicht Zeit für e Aber die 
aden e En am Sonntag“ — im Jahr find es runde 5201 — 
Sache E om doch an etan. Er weiß, das jind Fragen über 
3 ie man als Menſch, Zeitgenoſſe, Volksgenoſſe und 
5 meburger wiſſen muß, auch wenn ſie nicht in die „Eiſen⸗ 

ranche“ flagen, Aber nicht nur der reine Wiſſenswert von 
dieſen oder jenen Tatſachen ift es, der Herrn Schultze mit 
den „zehn Fragen am Sonntag“ fo innig verbindet. Im 


„Frage mich!“ 
Von Willi Damaſchke. 


Grunde ift es die Zauberkraft der Frage, die ihn an diefe 


Zeitungsecke feſſelt. Der Satz mit einem Fragezeichen ſpricht 
den Menſchen gemeinhin mehr an als ein Satz mit dem 
„gewöhnlichen“ Punkt. 


Die Bannkraft des Fragezeichens haben ſeit alters⸗ 
her die Katechismus⸗Verfaſſer ausgenutzt. Es gibt heute 
geſchickt aufgebaute Katechismen für jedes Teilgebiet des 
Wiſſens, und ſie werden von den Studierenden gern gebraucht, 
beſonders bei der Vorbereitung auf Prüfungen. 

Können nicht auch Lernbücher der Volksſchule die 
wirkſame Geſtalt eines Katechismus annehmen? Kinder 
lieben „Frage⸗ und Antwortſpiele“. Wenn fie unter fich 
ſind, ſpielen fie gern „Schule“, weil fie dann als „Lehrer“ 
Fragen ſtellen können. Wenn aljo ein Lernbuch dieſes 
„Spiel“ in „Ernſt“ verwandelt, wird es den Kindern nur 
recht ſein. Selbſtverſtändlich darf dem Inhalt durch die 
Frage-Form nicht Gewalt angetan werden. 


Es iſt ein Gebot der Stunde, daß wir neue Lernbücher 
für unſere Schulen ſchreiben. Die neuen Lehrpläne 
der Unterrichtsbehörde verlangen dieſe Arbeit. Auch 
die gebräuchlichen polniſchen Lehr⸗ und Lernbücher ent⸗ 
ſprechen nicht den neuen Anforderungen, weder ſtofflich 
noch methodiſch. Wir wollen und können nicht warten, 
bis polniſche Lehrer die neuen Schulbücher verfaßt haben 
und dieſe dann etwa — wie früher die Bücher von W. Jaroſz 
und Czeſtaw Nanke — ins Deutſche überſetzt werden. Die 
Deutſchen in Polen haben das Recht und die Pflicht, ſich 
für ihre Schulen eigene Schulbücher zu ſchaffen. Und die 
polniſche Unterrichtsbehörde hat die Pflicht, dem Willen 
der deutſchen Lehrergemeinſchaft, Schulbücher aus eigener 
Kraft zu ſchaffen, eutgegenzutommen. 


Brennend ift zur Stunde die Frage nach deutſchen 
Lehr- und Lernbüchern für Geſchichte und Erdtunde, 
die dem miniſteriellen Lehrplan vom Jahre 1933 entſprechen. 
Der deutſche Geſchichtslehrer findet kein Buch, das ihm, 
wiſſenſchaftlich und unterrichtsmethodiſch brauchbare Bau- 
ſteine zu all den verlangten anſchaulichen und packenden 
Geſchichts⸗ Erzählungen liefert. Nicht minder groß iſt ſeine 
Not, wenn er, wie es der Lehrplan für die Geſchichte der 
neueſten Zeit gebietet, den Stoff nach „Problemen“ auf⸗ 
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reißen und unterrichtlich geſtalten ſoll. Und die deutſchen 
Geſchichtsſchüler haben kein billiges Hilfsmittel für ihre 
Einpräge⸗ und Wiederholungsarbeit. 
Zweierlei iſt hier alſo notwendig: mE 
1. ein Handbuch für den Geſchichtslehrer, das für alle 
vom neuen Lehrplan geſtellten Aufgaben ſtofflich und 
methodiſch eine wirkliche Hilfe gibt; 
2. ein Schülerbuch, das einprägſame Zuſammen⸗ 
faſſungen des vorgeſchriebenen Wiſſensſtoffes bringt. 


Verfaſſer iſt heute bereit und imſtande, beide Bücher 
dem deutſchen Lehrer in Polen zur Verfügung zu jtellen. 
Er hat ſich jahrelang mit den Aufgaben und Problemen des 
Geſchichtsunterrichts an deutſchen Volksſchulen in Polen 
gründlich beſchäftigt, viel Zeit, Arbeitskraft und Geld für dieſe 
Sache dahingegeben, oft bis zur Grenze des Untragbaren. 
Er tat es in dem Glauben, daß ſeine Arbeit dann von der 
Lehrerſchaft getragen und ſchließlich auch die Anerkennung 
der Unterrichtsbehörde finden werde. 


Im Einvernehmen mit Johnes Buchhandlung ſoll zu⸗ 
nächſt das Schülerbuch für den Geſchichtsunterricht in Form 
von Einzelbogen herauskommen. Jeder Bogen behandelt 
einen geſchichtlichen Hauptabſchnitt. Den Bogen zur pol⸗ 
niſchen Geſchichte folgen 12 2 zur deutſchen Geſchichte 
ua den EN wie jie die nl nie chaft von 

olniſch-Ober retten der Unterrichtsbehörde auf 
eingereicht hat. R 

Im Oktober erſcheinen die erſten beiden Bogen. 
Der eine Bogen behandelt den erſten Hauptabſchnitt des 
neuen Geſchichtslehrplans für die 5., der andere den erſten 
Hauptabſchnitt des Geſchichtslehrplans für die 6. Klaſſe. Zur 
rechten Zeit, d. h. wenn die folgenden Lehrabſchnitte auf 
dem Stundenplan ſtehen müſſen, werden die anderen Bogen 
erſcheinen. Der Einzelbogen wird 16 bis 20 Seiten ſtark ſein. 

Das Geſamtwerk wird den Titel tragen: 


Frage michl! 


Geſchichtsſtoff für Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache 
in Polen in Frage und Antwort. 

Denn es ij { 
worten. In Weiten Gliederung richtet e: 
dem neuen ür Lehrplan. 

Bogen 1 für Kl. V bringt alfo kurze Zuſammenfaſſungen 
zu den behördlich vorgeſchriebenen 19 Einzelaufgaben des 
Hauptthemas: „Die Gründung des polniſchen Staates“. 
Bogen 1 für Kl. VI behandelt das Hauptthema: „Wieder⸗ 
geburt und Untergang des polniſchen Staates“ mit 
den ihm beigegebenen 15 Unterthemen. 

Wie dieſe „Fragebogen“ ſprachlich geſtaltet ſind, ſollen 
hier ein paar Beiſpiele zeigen. 


Die erſten Orden in Polen. 


Woher ſtammt das Wort „Orden“? 

Es kommt von dem lateiniſchen Wort or do, das ſoviel 
wie Regel oder Einrichtung bedeutet. — Ein Orden iſt eine 
Vereinigung von Menſchen, die gemeinſam beſtimmte 
Lebensregeln befolgen. Es gibt geiſtliche und weltliche 


Orden. 
Was iſt ein geiſtlicher Orden? 

Eine Vereinigung von frommen Menſchen, die in einem 
Kloſter leben und dort im Dienſte ihrer Kirche zum Heil 
der Menſchen beten und arbeiten. Das Wort Kloſter kommt 
von dem lateiniſchen claustrum, das bedeutet „ab- 
geſchloſſener Raum“. Es gibt beſondere Klöſter für 
Männer und beſondere Klöſter für Frauen. Die Männer, 
die in einem Kloſter leben, heißen Mönche, von griechiſch 
monachös, das bedeutet „Einzellebender“ Die Frauen, 
die in einem Kloſter leben, nennt man Nonnen, von dem 
ägyptiſchen Wort nonna, das bedeutet „die Keuſche“ 
„ens leib haben d 8 

3 Kleid haben die Mönche ein grobes Hemd ji 
eine u 110 = Kapu 3 U 

as chriſtliche Mönchstum entſtand in Agypten i 
3. Jahrhundert. l ENT m 


Wer ift der Begründer des abendländiſchen Mönchtums? 

Der italieniſche Mönch Benedikt von Nurſia, der im 
6. Jahrhundert lebte. Er gründete das Kloſter Monte 
Caſſino bei Neapel. Seine Regel verlangt von den 
Mönchen perſönliche Armut, Keuſchheit und Gehor- 
ſam. Mönche, die nach den Regeln des hl. Benedikt leben, 


t ein Merk⸗Buch mit Fragen und Ant⸗ 
3 ſich genau na 


r 


der Karmeliterorden, ſo genannt nach 


erlangen 


heißen Benediktiner. Benediktinerklöſter entſtanden bald 
in allen chriſtlichen Ländern, in Deutſchland in S 
Gallen am Bodenſee. : RD NE ARTEN. 


Welche anderen Orden bildeten ſich nach dem Beiſpiel 
des Benediktinerordens? 

Zuerſt der Ziſterzienſerorden. Sein Mutt er 
lag bei dem oſtfranzöſiſchen Dorf Citeaux, lat. Eiſte re 
genannt. Davon hat dieſer Orden den Namen. Die Ordens⸗ 
Ba * en aus ſumpfigen und 

üſten Orten fru are Felder und blü Ga 
= Maien: 2 0 blühende Gärten 

us dem Ziſterzienſerorden wuchs ein neuer Zwei 
Orden der Bernh ardiner; ihm gab der n 
Bernhard von Clairveaux die Regel. Zu gleicher Zeit ne 
ſtand der Johanniterorden, der ſich nach Johannes dem 
Täufer nennt. Dieſer Orden widmet ſich der Kranken pflege 
15 e egeſt 2 Anzahl neuer ben 
yr. skanerorden, geſtiftet vo ne 

Sr al aß ît on dem hl. Franz 
der Dominikanerorden, geſtiftet von dem hl. Dominikus: 

p 21 2 
5 gebirge im hl. Lande; raue 
15 8 der ſich nach dem hl. Auguſtin 
Alle dieje Orden entſtanden im 11., 12. und Jahr 
Später kamen noch laue Orden hinzu. eee 


1 Orden ließen ſich zuerſt in Polen nieder? 

3 uerjt der Benediftinerorden, Um das 

ppe Bo ee en Groten Jas Fate e 

oſter in Tyniec bei K i 
in re all Poſen. ei Krakau und ein anderes 
nde de Jahrhunderts kamen dann Joh it 

und Ziſterzienſer nach Polen. i i i ee 

W u 8 geholt. Die Ziſterzienſer wurden 
Später ließen fih auch die anderen Mönchs 

Polen nieder. (Aus Heft D Ra 


Pawel Brzojtowjti. 
Wer iſt Pawel Brzoſtowſki? 


ch Ein höherer polniſcher Geiſtlicher aus dem 18. Jahrhundert. 


Weshalb wird er in der polni i 
x ns ſchen Geſchichte ehrend 
awel Brzoſtowſki erwarb ein i 
Merecz und nannte es nach leinen Vornamen ga 
Er war ſeinen Bauern ein „dobry pan“, d. h. ein 2 
79 Er gab ihnen die perſönliche Freiheit n 17 
lehrte ſie eine beſſere Bewirtſchaftung des Bode 15 
Ihre Gemeindeangelegenheiten durften ſie ſelbſt verwalten; 
ſie hatten einen eigenen Dorfſejm. Für die Bauernki der 
errichtete Brzoſtowſti eine Volksſchule. Die freigelaſſer 
ee von Pawlow ſchufen jih jogar eine eigene Krie = 
ruppe, der jeder geſunde Mann aus dem Dorfe mit Luſt 
n E E Wu 99 Republik im klein n 
En und im Auslande lobte 9 en⸗ 
freund Brzoſtowfki und ſtellte ihn den e 
Porbild hin. Deun damals wurde der Ba Fat 
überall bedrückt und gering geachtet kad 

(Aus Heft 1, Kl. VL) 


Im Lehrerverein Bromberg-Land h i ĵi 
1 Merkbuches gelegentlich einer Musſprache bie wolle gu 
nichts Weſenuches Es werden gewiß auch alle Kollegen 
f e es gegen ein Lernbuch in Katechis Ir 
einzuwende ein Sti 2 55 
ernte n haben, wenn fein Stil folgende drei Forderungen 
1. Die Grundfragen des miniſteriell⸗ 
8 dfragen des y riellen Lehrplans müſſe 
1 und im Einzelnen klar en 
0 er auch daß e Be Hellen zuwendet, 
blick 8 g. — willens illens — 
Aae hin, was in heller Klarheit hebt Helau 10 A 
5 San hat ein Katechismus zu ſtellen. ER 
2: Antwort muß nach Möglichkeit auf die Ur⸗ 
fee re au: ückgehen. Sprachlich: auf den Urſprung 
8 1 Worte; inhaltlich: auf die Urbegriffe alles 
2 ee ac, Wirkung, Endzweck. 
5 Si müſſen kur inf nic 
9 ice ra kein „ 
z n wird erkennen, daß es nicht fo i i 
5 ie für Geſchichte, Erbkandde Bun 3 
8 ihn nur einer ſchreiben, der das Gefühl der Fülle, 
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der Ordnung und der en hat. Das erſt gibt jeinem 
Stil den ſicheren Gang. Nur wer das Freigefühl gegenüber 
dem Stoff hat, kann ihn packen und ſcharfe Fragen formen. 

Ein Anhang wird großzügige Aufgaben und Prüfungs⸗ 
fragen (ohne Antwortgebung) bringen, auch ein polniſches 
Vokabularium zu wichtigen Begriffen, Namen und Tat- 
ſachen. Desgleichen Karten und Skizzen. 

* 
Bis zu ſeiner behördlichen Genehmigung wird der Ge⸗ 


ſchichts⸗-Katechismus wohl nur für den Hausgebrauch in 
Frage kommen. Gewiß werden auch die Eltern und Schul⸗ 


entlaſſenen für ſolch ein Büchlein zu haben ſein. Einmal, 
weil ſie wiſſen, daß es ihren ſchulpflichtigen Hausgenoſſen 
für das Einprägen und Wiederholen von Nutzen iſt; zum 
anderen wird die Bannkraft der Fragen auch auf ſie wirken: 
„Weißt du das, was hier gefragt wird?“ Es wird häufig 
ſo ſein, daß die Kinder ihren Geſchichtskatechismus dem 
Vater, der Mutter oder einem der erwachſenen Geſchwiſter 
in die Hand drücken mit der Aufforderung: „Frag mich mal 
nach dem, was hier drin ſteht!“ So wird ein neues Band 


geſchlungen zwiſchen Schule und Haus, und die Eltern und 


Schulentlaſſenen werden dabei „Mitſchüler“ ihrer ſchul⸗ 
pflichtigen Hausgenoſſen. 


Deutſche Schule in Polen 


Prof. Paul Brien in den vorzeitigen Ruheſtand verſetzt. 

Thorn. Nun hat es auch Paul Brien, Profeſſor am 
Thorner „Staatlichen Gymnaſium mit deutſcher 
Unterrichtsſprache“, getroffen, ſodaß jetzt nur noch 
drei deutſche Lehrer an dieſer Schule arbeiten dürfen! 
Auf Grund des bekannten Paragraphen 33 iſt Paul Brien 
in den vorzeitigen Ruheſtand (stan nieczynny“) befohlen 
worden! Ohne nähere Angabe von Gründen! Brien erhielt 
die für ihn, ſeine Schüler und ſeine Volksgenoſſen traurige 
Mitteilung ſofort nach Beendigung des Schuljahres; er hat 
noch ſeine Abiturienten ins Examen führen dürfen. 

Prof. Brien hat faſt 24 Dienſtjahre, von denen auf 
Thorn 17 fallen. Grift geſund, lebensfroh und arbeits- 
tüchtig. Die Schule erfüllt ſein ganzes Herz. In 
ſeiner pommerelliſchen Heimat iſt er feſt verwurzelt, 
lebt ſein Geſchlecht doch ſchon über 150 Jahre in 
unjerem Lande. Er gab ſeinem Volkstum, was des 
Volkes iſt und dem polniſchen Staate, was des Staates 
iſt. Als aufrechter deutſcher Mann und als Religionslehrer 
Sap er, daß es Pflicht ift, der Obrigkeit untertan zu fein. 
Dieſes Wiſſen lebt er und ſo hat er es auch ſeinen Schülern, 
die ihn alle liebten, gelehrt. Warum iſt er, noch in der 
Vollkraft ſeiner Jahre, aus der Bahn jeines Berufes ge- 
worfen worden? Warum hat man mit ihm den in Thorn 
einzigen Lehrer mit Unterrichtsfakultas dis n 
Religion an höheren Klaſſen von der Schularbeit ent- 
fernt? 

Lehrer Adelt nach Kongreßpolen verſetzt. 

Kolmar. Amtsgenoſſe Waldemar Adelt aus Wiſchin⸗ 
Hauland wurde von der dortigen deutſch⸗evangeliſchen Schule 
„zum Wohl der Schule“ an die ſiebenklaſſige polniſch⸗katho⸗ 
liſche Volksſchule in 26 lkiewka, Kreis Kraſnoſtaw, Schulbezirk 
Zamosé, in der Wojewodſchaft Lublin verſetzt. Die Ber- 
ſetzung zum 15. Auguſt wurde Kollegen Adelt am 26. Auguſt 
durch Eilboten zugeſtellt. Die Schule in Wiſchin⸗Hauland 
wird von 50 deutſch⸗evangeliſchen Kindern beſucht. 


Polniſche Kinder überweiſen ii ſelbſt in eine Deutjche 
Klaſſe. 


Neutomiſchel. Die polniſch⸗katholiſchen Kinder aus 
Kuſchlin und Tomaſzewo, Kreis Neutomiſchel, die zur Schule 
nach Glupon gehören, alf jeit dem 20, Apa 8 
auf eigene Fauſt die deutſch⸗evaffgelkſche Kkelſſe kf Kikfchefff, 
die als dritte Klaſſe der Schule zu Glupon angegliedert iſt, 
und unbegreiflicherweiſe eine polniſch⸗katholiſche Lehrerin 
hat. Weder die Lehrerin noch der Kreisſchulinſpektor haben 
die Umſchulung angeordnet. Das Schulkuratorium will den 
Vorfall unterſuchen. 


Deutſche Kinder werden in eine polniſche Schule 
überwieſen. 


Strelno. Seit Jahren beſuchen 14 deutſche Schul⸗ 
kinder aus Laki und Strelno Abbau die deutſchſprachige 
Klaſſe der ſtaatlichen Volksſchule in Strelno. Zu Schul⸗ 

beginn wurden fie in die ſtagtliche Volksſchule mit polniſcher 
Unterrichtsſprache zu Laki überwieſen. Dieſe Maßnahme 
erſcheint umſo 12 8 8 er, als die Eltern der fünf 
er aus Streluo Abbau ihre Schulſteuern, und ſonſtigen 
gaben an die Stadt Strelno bezahlen und, der Schulweg 


e 9 Kinder aus Laki weniger als 3 Kilometer 


Deutſche Schule in Lodz wird geſchloſſen. 
Deutſche Kinder müſſen in polniſchen Schulen bleiben. 


Lodz. Die feit einigen Jahren vom Schuli 
geplante Schließung der Borts Gle mit a unten 


beſchädigte im ganzen 124 Boltsichulgebäude. 


richtsſprache Nr. 120 iſt zu Beginn des neuen Schuljahres 
nun Wirklichkeit geworden. Die Kinder ſind zum großen 
Teile in polniſche Schulen überwieſen worden. Der Schul⸗ 
leiter Thiem wurde an eine jüdiſche Schule verſetzt. Als 
Grund zur Schließung der deutſchen Schule wurde das als 
ungenügend bezeichnete Schulgebäude angegeben. In dem 
Gebäude der bisherigen deutſchen Schule wird eine polniſche 
Schule untergebracht. Vom deutſchen Schulweſen in Lodz 
iſt nur noch ein Reſt von 9 Schulen geblieben, die aber nicht 
mehr als deutſchſprachige Schulen angeſehen werden können. 

Wie die Lodzer „Volkszeitung“ meldet, iſt kurz vor 
Schulbeginn der größte Teil der Antworten auf die Be⸗ 
ſchwerden der deutſchen Eltern gegen die Zuteilung ihrer 
Kinder an polniſche Schulen eingelaufen. Nur ein geringer 
Teil der Beſchwerden wurde berückſichtigt. Bekanntlich 
wurden im Mai d. J. etwa 120 Kinder trotz Anmeldung für 
die deutſchſprachige Volksſchule polniſchen Schulen zugeteilt. 
Die Eltern wandten ſich gegen dieſe Entſcheidung mit Be⸗ 
ſchwerden an den Schulinſpektor, die jedoch größtenteils 
erfolglos blieben. 


Nachrichten aus Polen 
Nach Angaben des Statiſtiſchen Hauptamtes gab es im 


Schuljahre 1933/34 in Polen 24 So alen, die von 49 727 
sahen en We mirvern. ana: 33 698 Haan 


und 14 099. Studentinnen.) Die Verteilung der Hörer auf 
die einzelnen Fakultäten iſt folgende: Theologie und ka⸗ 
noniſches Recht 1043, Jura und politiſche Wiſſenſchaften. 
15 390, Medizin 2241, Pharmazeutik 1343, Tierheiltunde 934, 
Zahnheilkunde 494, Philoſophie 12 517 (11), Landwirtſchaft 
2558, Ingenieurweſen 2061, Architektur 844, Mechanik und 
Elektrokechnik 2422, Chemie 970, Meßkunſt und allgemeine 
Technik 403, Berg- und Hüttenbau 518, ſchöne Künſte 575, 
Handelswiſſenſchaft 2919, andere Fächer 495. 


An der Jagielloniſchen Univerſität wurde die Zahl der 
Studierenden an den einzelnen Fakultäten ſtark beſchränkt. 
Bisher waren z. B. an der Rechtsfakultät bis zu 1500 Stu- 
denten eingeſchrieben, während in dieſem Jahre ſich die Zahl 
auf 800 vermindert hat. 


Die Überſchwemmung in Kleinpolen vernichtete oder 
n ganzen . Sechs davon 
wurden vollſtändig fortgeriſſen. Aus dem Schulbaufond 
(Tow. popierania budowy szköl powsz.) wurden über 
80 000 z} Unterjtüßung zum Wiederaufbau bzw. Wieder- 
herſtellung bereitgeſtellt. In den meiſten Schulen konnte 
der Unterricht mit Beginn des Schuljahres aufgenommen 
werden. 44 begannen mit Verſpätung. Für Schulbücher 
und Schreibmaterial hat das Unterrichtsminiſterium 17 000 zł 
zur Verfügung geſtellt. - 


Am 31. Auguft wurde der in Warſchau tagende inter- 
nationale Geographenkongreß geſchloſſen. Am Schluß 
ſeiner Abſchiedsſprache gab Profeſſor Romer einige fta- 
tiſtiſche Angaben. 


Zur Teilnahme am Kongreß hatten ſich 887 Teilnehmer 
aus 44 Staaten eingeſchrieben. Von den europäiſchen Staa- 
ten fehlte nur der Vertreter Albaniens und der offizielle 
Delegierte Litauens. Am zahlreichſten waren vertreten: 
Frankreich mit 102 Teilnehmern, England mit 58, Deutſch⸗ 
land mit 50. Zum erſten Male nahm die Türkei mit 2 Ver⸗ 
tretern teil. In den Haupt- und Nebenſektionen wurden 
214 Referate gehalten, davon die meiſten in den Abteilungen 
für Antropogeographie und Phyſiſche Geographie. 


Der nächſte internationale Geographenkongreß wird im 
Jahre 1938 in Amſterdam ſtattfinden. . 
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Die Teilnahme deutſcher Geographen hatte die offiziöſe 
„Gazeta Polska“ als einen „wirklich, großen Erfolg“ für 
Polen bezeichnet. Die Deutſchen gehörten nicht zur inter⸗ 
nationalen Geographen-Union und wollten trotz mehrfacher 
Aufforderung anderer Länder bis jetzt an keinem Kongreß 


teilnehmen. 1 N 
ſelbſt angemeldet: „Wir ſind zufrieden, daß wir das erreicht 


haben, worum ſich andere Staaten vergeblich bemüht haben.“ i 
Auf dem 2, Weltpolenkongreß in Warſchau tagten die 


Pfadpfinder beſonders. Der ſchleſiſche Wojewode Grazynſki 
wurde zum Führer des polniſchen Pfadfindertums im Aus⸗ 
land ernannt, das 70 000 Pfadfinder umfaßt. 

Vom 28.— 30. September d. J. wird in Krakau der 
II. Internationale Slawiſtenkongreß tagen. Es werden 
an ihm ungefähr 400 Delegierte aus 20 Staaten teilnehmen. 

In Warſchau fand eine Ausſtellung polniſcher Jugend- 
bücher ſtatt, die in verſchiedene Sprachen überſetzt jind. Es 
gibt Überſetzungen foler klaſſiſchen polniſchen Jugend⸗ 
ſchriften in 31 Ländern. Rußland hat 579 Werke überſetzt, 
die Tſchechoſlowakei 394, Frankreich 281, Deutſchland 256, 
Italien 186, Jugoſlawien 80, Bulgarien 79, Großbritannien 
70 uſw. Man findet jogar Japan (6), China (1), Braſilien (1) 
und Chile (1) vertreten. (Bulletin du Bureau International 
d' Education.) 


Kleine Nachrichten aus aller Welt 


Belgien. Das nicht gerade deutſchfreundlich eingeſtellte 
walloniſche Blatt „Action Wallone“ verlangt die Einführung 
des deutſchen Sprachunterrichts in den belgiſchen Mittel⸗ 
ſchulen. Es begründet dieſe Forderung damit, daß die Kennt⸗ 
nis des deutſchen Schrifttums unerläßlich für jeden ſei, der 
die geiſtige Entwicklung der Menſchheit erfaſſen wolle. 

Bulgarien. Am 22. April wurde unter der Schutz⸗ 
herrſchaft der Prinzeſſin Eudoxia in Sofia der Tag des 
Kindes gefeiert. Die Stadt hatte Flaggenſchmuck angelegt. 
Die Schultinder, von denen viele Nationaltracht trugen, 
marſchierten vor der Königin Johanna vorbei. Straßen- 
ſammlungen zum Beſten des bulgariſchen Kindes wurden 
veranſtaltet. 

Dänemart. Der dänische Kultusminiſter verfügte, daß 
Abiturienten däniſcher Seminare, die eine Anſtellung an 
deutſchſprachigen Schulen in Nordſchleswig wünſchen, eine 
Unterſtützung zum Beſuch deutſcher Hochſchulen erhalten 
können, um ſich gründlicher in deutſcher Sprache und Kultur 
fortbilden zu können. Die Unterſtützung beſteht in freier 
Reiſe, monatlich 100 Reichsmark und Erſtattung der Kolleg⸗ 
gelder. Dieſe Ausbildung wird auf ſieben bis acht Monate 
berechnet. Es folgt dann eine Drei- bis viermonatliche Aus- 
bildung an einer deutſchen Minderheitenſchule. 

Danzig. In einem mit Polen abgeſchloſſenen Vertrage 
verpflichtet ſich Danzig nur in Ausnahmefällen ausländiſche 
Beamte in Danzig anzuſtellen. Beſonders handelt es ſich 
hierbei um Lehrkräfte. Eine beſondere Klauſel in dem Ab- 
kommen ſieht die Möglichkeit der Anſtellung polnischer Lehr⸗ 
kräfte in Danzig vor. n RIE 

Italien. Durch eine Verfügung des Schulamtes in 
Trient iſt die Errichtung von deutſchen Privatſchulen und 
Privatkurſen erlaubt. Es dürfen allerdings nur vier Deutſch⸗ 
ſtunden wöchentlich gegeben werden. 

Lettland. In Riga wurde die polniſche Gewerbeſchule 
aufgelöſt und die polniſchen Schüler in die lettiſche Schule 
überwieſen. l 

Das polnische Schulweſen in Lettland hat einen neuen 
empfindlichen Stoß erlitten. In Dünaburg wurden nach 
Mitteilung des „Ilustrowany Kuryer Codzienny“ 30 pol- 
niſche Lehrer entlaſſen. Mit Beginn des neuen Schuljahres 
wurden 8 polniſche Schulen geſchloſſen. 

Litauen. Die Polen aus Litauen, die an der Tagung 
der Auslandspolen teilgenommen haben, wandten ſich an die 
Verwaltung der Stadt Krakau mit der Bitte um Über⸗ 
ſendung von Erde vom Wawel, die am Grabe Miekiewicz' 
geweiht wurde. Dieſe Erde wollen ſie an die polniſchen 
Schulen in Litauen verteilen. 

Rumänien. Seit Jahren veranſtaltete der Deutſche 
Kulturverein Ferienſprachkurſe für deutſche Schulkinder ſol⸗ 
cher Gemeinden im Buchenland (Bukowina), wo der Unter- 
richt nur in rumäniſcher Sprache ſtattfand. Dieſe von der 
no bisher immer genehmigten Kurſe wurden jetzt ver- 

oten. 

In den Mädchenlyzeen ſoll täglich 


1 St Haus- 
wirtſchaftsunterricht eingeführt werden. 3 


Zum Warſchauer Kongreß hätten ſie ſich aber | 


Spanien. Die Regierung fegt fich ſtark für die Ver- 
breitung des ſpaniſchen Buches ein. Das An a 
rium gibt mehr als 1 Million Peſetas für die Einrichtung 
und den Ausbau von öffentlichen Bibliotheken aus. Der 
pädagogiſche Rat hat außerdem 3500 Bibliotheken für etwa 
1. Million Peſetas eingerichtet. 250 000 Peſetas wurden für 
die Schaffung von 20 Bibliotheken in Qatein-Amerifa aus- 
E eaten. Der 8. 8 

echoſlowakei. er 8. Internationale Kongreß für 
Piochot sch findet vom 11.—15. September 1934 ag 
ſtatt. — Vom 2.— 7. September fand in Prag der 8. Inter- 
nationale Kongreß für Philoſophie jtatt. Er behandelte 
u, a. die Bedeutung der Philoſophie für unſere Zeit. Eine 
Sektion beſchäftigte fih mit pſychologiſchen und pädago- 
TE ang der © | 
ie Auflöſung der Prager Deutſchen Techniſchen Hoch⸗ 
ſchule und ihre Zuſammenlegung mit der Brü echnik 
iſt nunmehr beſchloſſene Sache. 8 

Türkei. Das Unterrichtsminiſterium hat in einigen Dör- 
fern Anatoliens, wo noch keine Schulen beſtehen, Radio⸗ 
unterricht eingeführt. Es ſperden Vorträge über praktiſche 
Lebenskunde, Hygiene und Landwirtſchaft von der Radio⸗ 
ſtation Angora geſendet. Später ſollen drei eigens dazu 
beſtimmte Stationen errichtet werden. Bei gutem Wetter 
werden die Lautſprecher auf öffentlichen Plätzen, bei ſchlech⸗ 
tem Wetter in geeigneten Räumen des Dorfes aufgeſtellt. 
An dieſen Kurſen müſſen alle Kinder im ſchulpflichtigen 
Alter, ſowie die Erwachſenen bis zum 25. Lebensjahre teil- 
nehmen. — Außerdem hat die Regierung „fliegende Schulen“ 
für die Nomadenſtämme Oſtanatoliens geſchaffen, die den 
3 = 7 Beach folgen. $ 

ereinigte Staaten. Von der Vorausſetzung aus 
daß die Aufgaben des Volksſchullehrers . 
wie die des Profeſſors an mittleren Schulen, hat das Unter- 
richtsdepartement von Maryland beſchloſſen, vom Sep⸗ 
tember 1934 an die Ausbildungszeit der Seminariſten 
von 3 Jahren auf 4 Jahre zu erhöhen. 

In Cambridge, im Staate Maſſachuſetts, wurde eine 
Geſellſchaft für internationale wiſſenſchaftliche 
Filme gegründet (International Educational Pictures). Sie 
hat es ſich zur Aufgabe gemacht, Filme über Sitten, Ge- 
bräuche, Induſtrie, Kunſt, Religion uſw. aller Völker her⸗ 
zuſtellen und fo für die Verſtändigung der Völker unter- 
eimanper beigu ragen. : 5 u A 

ie Regierung hat beſchloſſen, zur Unterſtü 
ftaatsbürgerlichen Unterrichts 52 Silne A die 
Tätigkeit der Regierung veranſchaulichen. Die zukünftigen 
Staatsbürger ſehen ſo mit eigenen Augen, wie Geſetze vor- 
bereitet, in den Ausſchüſſen beſprochen, im Abgeordnetenhaus 
und Senat verhandelt und angenommen und vom Präſi⸗ 
denten unterzeichnet werden. Sie erfahren, was der Sta t 
für die Erhaltung der Parks und Wälder tut und für di 
Unterhaltung der Armee und Marine ſorgt uſw. Sie ſel er 
wie Briefmarken entſtehen und wie Banknoten hergeſtellt 
werden. Solche Filme ſind ſicher geeignet, den ſtaatsbüre er⸗ 
e intereſſant und anziehend zu gestalten ; 

(Ein Teil der Nachrichten iſt dem in y 

International d’ Education Er een 


Aus polniſchen Zeitſchriften 


Die Vierteljahreszeitſchrift 8 8 
8 t Sprawy Narod iowe“ 
Aufgabe das Studium der Minderheiten. 
fragen geſtellt hat, bringt im April Juni⸗Heft Angaben 
polniſchen Schulweſens in 


Schule in der Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen wurde auf- 
Da er de vom 
< x — A j Ur i e i 
. eröffnet. Die Schülerzahl ſank von 1684 auf Tog 
1 a Schulen und Schüler beträgt in den einzelnen 
Schüler; e 2 Cute auien e Soeren 
TELA 23 © n, 328 Schüler; O i 
10 Schulen, 103 Schüler; Pommern 1 Schule mit UE 
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Wir werden um Veröffentlichung folgenden Aufrufes 
an unſere Leſer gebeten: 


Aufruf zur Mitarbeit 
an der „Deutſchen wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift 
für Polen“. 


Am 15. März 1935 fann die Hiſtoriſche Geſellſchaft 
für Poſen, die ſeit 1919 ihr Arbeitsbereich auf ganz Polen 
ausgedehnt hat, auf 50 Jahre ihres Beſtehens zurückblicken. 
Aus dieſem Anlaß ſoll das dann fällige Heft des Organs 
der Geſellſchaft, der „Deutſchen wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift 
für Polen“, zu einem Feſtheft ausgeſtaltet werden. Vor⸗ 
geſehen ſind beſonders Beiträge möglichſt zur Geſchichte des 
Deutſchtums in Polen und zu den deutſch⸗polniſchen Kultur⸗ 
beziehungen im Umfange von ungefähr ½ bis 1 Bogen, 
gegebenenfalls auch kürzere, nur ausnahmsweiſe längere, 
damit nicht nur ganz wenige Mitarbeiter zu Worte kommen 
können. Aber auch Aufſätze aus andern Wiſſenſchaften wie 
der Kunſtgeſchichte, Landes-, Sprachen-, Mundarten, Orts⸗ 
und Flurnamenkunde, Familiengeſchichte, Volkskunde, Na⸗ 
turwiſſenſchaften uſw. ſollen gemäß dem Gepräge der Zeit⸗ 
ſchrift nicht ausgeſchloſſen werden. Dafür ift ein Schrifkſold 
von 100 Zloty für den Bogen beſtimmt, außerdem die 
Lieferung eines geſamten Heftes und einer Reihe von 
Sonderdrucken. Die Wahl des Themas würde dabei alſo 
freiſtehen. Einer Einſendung der druckfertigen Handſchrift 
(einſeitig mit der Schreibmaſchine oder der Hand geſchrie⸗ 
ben) würde ich bejahendenfalls dann dankbar bis ſpäteſtens 
Ende des Jahres 1934 entgegenſehen. Nicht mehr unter- 
zubringende Beiträge kämen dann noch für ein ſpäteres 
Heft in Frage. 

Dr. Alfred Lattermann 
Schriftleiter der „Deutſchen wiſſenſchaftlichen 
Zeitſchrift für Polen“. 
Anſchrift: Grudzigdz, Narutowicza 35. 


preußen durchſchnittlich 14,2, in Oberſchleſien nur 10,3 und 
in Pommern fogar nur 8 Kinder pro Schule! 

Nachdem die polniſche Behörde die privaten Fort- 
bildungsſchulen mit polniſcher Unterrichtsſprache in der 
Grenzmark Poſen-Weſtpreußen ſelber geſchloſſen hatte, hielten 
ſich neun Fortbildungsſchulen eine gewiſſe Zeit in Deutjch- 
Oberſchleſien. Jedoch verminderte ſich ihre Zahl von fünf 
im Schuljahre 1932/33 auf zwei im Schuljahre 1933/34. 
Jetzt beſtehen überhaupt keine mehr. 

Göünſtig ift die Entwicklung des Privatgymnaſiums in 
Beuthen. Zu Beginn des Schuljahres 1934/35 wurde die 
höchſte Klaſſe eröffnet. Die Schülerzahl ſteigt beſtändig. 
Im Schuljahre 1932/33 gab es 97 Schüler in 7 Klaſſen, 
1933/34 153 Schüler in 8 Klaſſen und 1934/35 204 Schüler 
in 9 Klaſſen. 5 5 i J ý 

Die Zahl der öffentlichen Volksſchulen mit polniſcher 
Unterrichtsſprache, ſowie der ſie beſuchenden Kinder nimmt 
beſtändig ab. In der Mitte des Schuljahres 1933/34 gab 
es 12 ſtaatliche Schulen mit 151 Kindern, am Schluß des- 
ſelben Jahres 10 Schulen und 140 Kinder. Mit Beginn des 
jetzigen Schuljahres beſuchten 115 Kinder 9 ftaatliche Schulen. 
Auch hier überraſcht uns die Tatſache, daß die preußiſche 
Unterrichtsbehörde für eine ſo geringe Kinderzahl ſtaatliche 
Schulen unterhält. Für durchſchnittlich 12 Kinder wird 
bereits von ſtaatswegen eine Schule aufgemacht! 

1932/33 wurde in 15 Schulen mit deutſcher Unterrichts— 
ſprache für 211 Kinder poſniſcher Sprachunterricht gegeben. 

Der Bericht gibt dann Angaben über die Einrichtung 
von Nachmittagskürſen für polniſche Sprache in den Ort- 
ſchaften, wo es dem polniſchen Schulverein infolge Mangels 
an Geldmitteln nicht möglich war, polniſche Privatſchulen 
euu cren Mit Beginn des Schuljahres 1933/34 wurden 
in den Streifen Beuthen und Hindenburg zwei ſolcher Kurſe 
eingerichtet. Im Laufe des Jahres ſtieg die ahl dieſer 
Kurſe auf 32 mit 490 Schülern und betrug Anfang des 
Schuljahres 1934/35 550 Teilnehmer. Wie ſtark das Ent⸗ 
gegentommen der 1 Behörde gegenüber den Polen 
A eh A tea die Zahl der Sprachturfe 

2 en Ja i i 
Gegenteil jogar vergrößert hat. aten nicht verringert, tm 


Zu Beginn des Schuljahres 1934/35 gab es in Berlin 
10 Kurje mit 243 Schülern; in Pommern 1 Kurs mit 27 Schü⸗ 
lern; in Niederſchleſien 1 Kurs mit 16 Schülern; in Ober⸗ 
ſchleſien 32 Kurſe mit 550 Schülern; in Sachſen 7 Kurſe 
mit 118 Schülern; in Schleswig⸗Holſtein 1 Kurs mit 36 Schü⸗ 
lern; in Hannover 5 Kurſe mit 157 Schülern; in Weſtfalen 
36 Kurſe mit 1377 Schülern; im Rheinland 34 Kurſe mit 
1163 Schülern. 

In Preußen 127 Kurſe mit 3656 Schülern. 

In Bayern 1 Kurs mit 37 Schülern; in Sachſen 10 Kurſe 
mit 257 Schülern; in Baden 2 Kurſe mit 43 Schülern; in 
Thüringen 5 Kurſe mit 117 Schülern; in Hamburg 2 Kurſe 
mit 35 Schülern; in Bremen 2 Kurſe mit 71 Schülern. 

Ganz Deutſchland 149 Kurſe mit 4216 Schülern gegen- 
über 105 Kurſen mit 4209 Schülern im Schuljahr 1932/33. 

Kindergärten beſtanden zu Beginn des Schuljahres 
1934/35 24 mit 334 Kindern. 


Aus dem Bundesleben 


Sitzungsberichte. 


Päd. Verein Bromberg, Auguſt⸗Sitzung. 

Willi Damaſchke ſprach anläßlich der 25. Wiederkehr 
des Todestages von Detlev von Lilieneron über dieſen 
„Heideprinzen der Poeſie“. Von einem zeitgemäßen und 
reizvollen Standpunkt aus: Redner zeigte nämlich an Lilien⸗ 
cron, daß ein Dichter nur ſchaffen kann aus dem Geſetz, 
wonach er angetreten.“ Dieſes innere Geſetz wird aber 
weitgehend beſtimmt durch „Blut und Boden.“ Was 
Damaſchke darüber im Blick auf Lilieneron ſagte, war nicht 
nur ſehr unterhaltſam, ſondern auch von allgemein-menſchlicher 
Bedeutung. Die eherne Wirkſamkeit des „Ahnenerbes“ 
wurde hier ins helle Licht geſtellt. ; 

Der neue Arbeitsplan für das laufende Jahr wird 
vieles und darum jedem etwas bringen. Erziehungs- und 
Unterrichtslehre, Geſchichte, Kunſt, die deutſche Weltanſchau⸗ 
ung der Gegenwart, alles ſoll zu ſeinem Rechte kommen. 

Der Pädagogiſche Verein Bromberg geht jetzt in ſein 
80. Lebensjahr. 1854 wurde er von dem Bromberger 
Gymnaffaldirektor Pr. Deinhardt gegründet. Zur 
Stunde ſtehen dieſem an Alter und Geſchichte ern ir 
Verein noch viel Bromberger Amtsgenoſſen fern. Wir 
haben den herzlichen Wunſch, daß ſie bald den Weg zum 
„Päd. Verein“ finden möchten, ſchon aus dem neu erweckten 
Gefühl für deutſche Tradition heraus! 

Bromberg⸗Land, 18. Auguft. 

Willi Damaſchke ſprach über ein tiefgründiges Thema: 
„Das Geſetz Gottes in Erziehung und Unterricht.“ Er ging 
von dem neuen deutſchen Erziehungsgeſchehen aus, das ſich 
als ein Umbruch und Aufbruch auf dem pädagogiſchen 
Felde darſtellt. Die neue Erziehung wird real und gebun den 
fein; real: d. h. fie wird vom wirklichen (nicht ideal erdachten 
und gewünſchten) Menſchen ausgehen; gebunden: d. h. ſie 
wird das Kind zum Bewußtſein der Ordnungen, in denen 
es ſteht, führen. Der wirkliche Menſch iſt der gefährdete Menſch; 
das Wiſſen vom wirklichen Menſchen zeigt, daß das me fes = 
liche Geordnetſein immer in Frage geftelltiit. Offen- 
bart z. B. die Geſchichte nicht auch den Leidensſtand der 
Menſchheit? Herr aller Wirklichkeit it — Gott. Im 
„Worte Gottes“ hat der Chriſt die allein maßgebende 
Wirklichkeitslehre. Sie ift für die evangeliſchen Chriſten 
klaſſiſch zuſammengefaßt in den Hauptſtücken des Lutheri⸗ 
ſchen Katechismus. Redner beſchränkte ſich im weiteren 
Verlauf ſeiner Ausführungen auf das „Geſetz Gottes“, 
d. h. auf die „Zehn Gebote“. Er kennzeichnete deren Wirt- 
lichkeitslehre und entwickelte von hier aus neue und lebens— 
kräftige Folgerungen für Unterricht und Erziehung. 


Lehrerverein Jarotſchin-Krotoſchin. 
Sitzung vom 26. Auguſt 1934. 

Die erſte Sitzung im neuen Schuljahr eröffnete Amtsgen. 
M. Lindholz mit einer kurzen Anſprache, in der er alle Wit- 
glieder zur regen Mitarbeit aufforderte. Nur dann kann der 
Verein beſtehen und Zweck und Ziel erreichen. Frl. Leichner, 
die 1. Vorſitzende, muß leider einen Erholungsurlaub antreten 
und übergab Herrn Lindholz die Leitung des Vereins. Auf 
der Tagesordnung ſtand 1. ein Bericht über die Religions- 
konferenz in Langenolingen von Amtsgenoſſen Wendt 
und 2. die Aufſtellung der Mitgliederlifte. 

Die nächſte Sitzung findet am 23. September 1934 in 
Oſtrowo ſtatt. 


Nr. 12 


Deutſche Schulzeitung in Polen. 


Seite 175 


Sitzungstafel. 


Verein Ort | Beit 


Päd. Verein Bromberg Wichert 
Stow. niem. nauczycieli i na- „Alt Bromb erg“ 
uczycielek Bydgoszez Powiat (Wich ert) 


Verein deutſcher Lehrer und 
Lehrerinnen Bydgoſzez⸗ Land 
(früher „Kreislehrerverein 
Bromberg⸗Land“) 


Gneſen Loge an der Poſt 22. Sept. 


Graudenz 


Goldener Löwe 


TTT 
Jarotſchin⸗Krotoſchin Deutſche Privatſchuleſ23. Sept. 
Oſtrowo 


16 Uhr | 1. 
22. Sept. | 17 Uhr 


| Tagesordnung 


29. Sept. 1654 Uhr] Vortrag: Damaſchte: „Über Ernſt Krieck“. 
7. Oktober 10 Uhr | 1. „Löns⸗Feier“ (Damaſchke). — 2. „Geſchichte und 


Raſſe“ (Damaſchke). 


4. Nov. 10 Uhr | 1. Ein päd. Thema. — 2. Über Bienenzucht, 


Arbeitsplan. 
— ß ———— 

Vortrag: Gleichniſſe aus der Natur. Herr Dr. Bi 

2 Aufitellung eines Arbeitsplanes” für ee 

Schuljahr. 3. Mitteilungen. 4. Verſchiedenes. 


2. „Hermann Löns“ (Vortr.: Lück). 
*. 


12 Uhr | „Erziehung zum Volkstum“ (Kaßner). Eine Geſchichts⸗ 


lektion in der Oberſtufe, Abt. 4 (Baumunk). 


ul. Oſtrowſka 16 Uhr | Kaffeetafel in der Loge. Jeder komme, da wichtige 


Kattowitz Chriſtl. Hospiz 


Königshütte (Chorzów | Hotel Graf Reden 
a N S Weißer Saal 


Bücher 
(Zu beziehen durch W. Johne's Buchhandlung. Bydgoſscz.) 

Geſchichte der führenden Völker. Herausgegeben von 
Heinrich Finke, Hermann Junker, Guſtav Schnürer. 30 Bände. 
gr. 8e Freiburg im Breisgau, Herder. 

VI. Band: Römiſche Geſchichte. 1. Hälfte: Die römiſche 
Republik. Von Joſeph Vogt, 3 rofeſſor an der Univerſität 
Würzburg. Mit 9 Tafeln. (X u. 350 S.) 1932. 9 M.: in Lein⸗ 
wand 11 M.: in Halbfranz 13.50 M. 10% Preisermäßigung 
bei Subskription auf das ganze Sammelwerk. 

Es geht dem Verfaſſer darum, die ganze Tragweite der 
weltgeſchichtlichen Stellung der römiſchen Republik zu 
erfaſſen und im einzelnen darzuſtellen. Um zwei Grund- 
gedanken ordnet ſich das Ganze des Werkes: die Leiſtung 
der römiſchen Staatskunſt im Innern und nach außen, die 
Sendung Roms für die abendländiſche Kultur. 

Dem Inhalt gemäß iſt das Werk in drei fonzentrijchen 
Kreiſen at: Die Republik und Italien; Die Republik 
und die Mittelmeerwelt; Die Republik und die Weltherr⸗ 
ſchaft. Nicht nur der äußere Ablauf der Geſchehniſſe ift in 
dieſen Kreijen eingefaßt, ſondern auch der geſchichtliche Sinn 
dieſer Entwicklung iſt geiſtig bewältigt. Vogt ſchrieb ein Buch, 
das ſowohl den Sachverhalt klar und deutlich wiedergibt als 
auch zur Syntheſe fortſchreitet, die organische, Einheit des 
römiſchen Weſens und den bleibenden Sinn römiſcher Ge- 
schichte heraushebt. Daneben iſt es ein kleines, aber bei 
einem wiſſenſchaftlichen Werk nicht unbedeutendes Lob: 
alles iſt ſo einfach und eindringlich gegeben, daß das Werk 
jedem dentbereiten Menſchen wertvoll zu ſein vermag. 

VII. Band: Römiſche Geſchichte. 2. Hälfte: Die rö⸗ 
miſche Kaiſerzeit. Von Dr. Julius Wolf, Profeſſor am 
Bundesrealgymnaſium in Mödling bei Wien. Mit 8 Tafeln. 
Gr. Se (VIII u. 286 S.) Freiburg im Breisgau 1932. Herder. 
6,70 M.; in Leinwand 8,50 M.; in Halbfranz 10,80 M. 10% 
Preisermäßigung bei Subſkription auf das ganze Sammel- 
werk. 
Die Entwicklung Roms zum univerſalen Weltreich — 
und die beginnende Dekadenz, das Morſchwerden der urſprüng⸗ 
lich lebenerfüllten geiſtigen und geſellſchaftlichen Ordnung: 
das iſt der Inhalt des neuen Bandes, der ſich unmittelbar 
Vogts „Römiſcher Republik“ anſchließt. 

Geſchildert wird im einzelnen die originale Schöpfung 
einer neuartigen Staatsform im Kaiſertum, deren Entwicklung 
unter dem Einfluß des geiftesgejchichtlich ſehr merkenswerten 
Prozeſſes der Aufnahme helleni tiſch⸗orientaliſchen Gedanken⸗ 
gutes, die große Auseinanderſetzung der Antike mit dem 
Chriſtentum, der Einbruch der Germanen in den römiſchen 
Staatskörper ... 2 s 

Wie die „Geſchichte der führenden Völker“ überhaupt, 
verbindet auch dieſer Band das Geiftes-, Kultur-, Religions- 


Vereinsfragen zu behandeln ſind. 
Voranzeige: Im Oktober wieder „Damaſchke-Tagung“. 


| 6. Oktober 18% Uhr Abſchiedsfeier für abgewanderte Mitglieder. 
6. 5 19 Uhr 
!!!!! . — 

— 


Abſchiedsabend für den ſcheidenden Rektor Urbanek. 


geſchichtliche mit dem äußeren hiſtoriſchen Geſchehe SAS 
großen Geſamtbild. Überſichtlichkeit der en Klarheit 
nder a W ige nicht nur dem Gelehrten 
ondern auch dem Studierenden, überha jede iſtig 
Intereſſierten zugänglich. i et geia 


Lehrplan für die körperliche Erziehung an = 
Mädchenſchulen. Von ont „ 
beraterin K. Holtſchmit (VI und 40 S.) kl. 8. Kart 1.20 RM. 
Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 1931 : 

Bur Selbſtändigkeit und Ausdauer zu erziehen, Gemein- 
ſchafts⸗ und Kameradſchaftsgefühl herauszugrbeiten, das iſt 
eine der Hauptaufgaben des Turn⸗ und Sportunterrichts 
Entſchluß⸗ und Willenskraft, Mut⸗ und Se bſtbeherrſchun, j 
ſollen geweckt und gefördert werden — nur ſo iſt das Ziel 
einer harmoniſchen Körperdurchbildung zu erreichen Dieſe 
Gedankengänge liegen auch dem vorliegenden Lehrplan Us 
grunde, für den vieles aus den methodiſchen Bemerkun ze 1 
der preußiichen „Richtlinien für den Turnunterricht an 0 x 
Volksſchule“ entnommen worden ift; denn diefe bedeuten = 
bezug auf Methode und Stoffauswahl einen Fortſchritt Aber 
die Gliederung des geſamten Übungsgebietes iſt umgeſtaltet 
um die Bedeutung der Übungen für die körperliche und 
geiſtige Entwicklung der Schüler noch klarer erkennen zu laſſen 
Die Übungsgruppen werden auf ihren bildenden Wert hin 
a ei And 5 eine Bildungsſtunde für 

er, ( e wird. Das Büchlein g ä 
auf die äußeren Notwendigkeiten (Übungsciune ain ai 
Körperpflege uſw.) ein, bringt dann die methodiich-päda. 
gogiſchen Grundſätze, woran fih Stoffaustwahl und Stoff. 
behandlung in den einzelnen Altersſtufen ſchließen. Überall 
wurde verſucht, die Eigenart der beiden Geſchlechter zu be⸗ 
Eee Gina 0 der verſchiedenen Arten des 
ſchlfeßt Die Arbeit 77 rbeitsweiſe bei dieſen Einrichtungen 


Vom alten und vom neu 
Y en Menſchen“ von Dr. % 
Manthey, Pelplin. Heft 1 der Schriffenrei Ra, 
ne plin. Heft 1 der Schriftenreihe „Glaube und 

Das Buch iſt eine Einführung in di Zei 

i $ ihrung ie neue Zeit. 

e O en alene bi 8 jedermann Ka SoD malt 
er zählend, die Züge des bürgerliche fapi 
liſtiſchen und materialiſtiſchen, liber ſudividualiſiſchen 

0 3 0 al iberalen, individualiſti 
„alten Manſchen } Welttonturrenz, Weletrieg iind bebte 
2 Merkmale dieſes „früheren“ Menſchen. Sein Ende 
Wenſchen We fle Geer neuen Zeit und eines iki 

hen. i eht dieſer neue Menſch aus? — Er i 
ma 1 lebendigen Fluß, ringt um Geſtal dung da er re 
x A 3 tande weſentlichen Züge laſſen fich ſchon 1 
an En. faſſen. Es find dies: Natürlichteit, Innerlich⸗ 
ran demeinſchaft, Nationalismus, Sozialismus, Vetonung 
Rea Führergedaukens, Opferbereitſchaft, Religiofität Wer 
die neue Zeit begreifen will, der leſe dieſe Schrift! Dr. B 


Mr. 12 wurde am 8. September abgeſchloſſen. Kedaßtionsſchluß für Nr. 1 am 8. Oktober 


m 
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Deutſche Schulzeitung in Polen. 


Nr. 12 


Jahresabſchluß vom 31. März 1934. 


5 Paſſiva: 
Geſchäftsguthaben der verbl. Mitglieder .. 
Reſervefonds 


Aktiva: 
Kaſſenbeſtand 
Andere Geldinſtitute 
Wertpapiere 
Forderungen an Li 
5 „ Kund 16 132.36 
9 733.65 
Landesverband: 
Jugendland 
Schulzeitung 


n ” 


Warenbeſtände 
Beteiligungen 
Einrichtung 
160 307.13 


. 30 550.— 
14 100.— 
42 125.14 

4 868.19 

252.75 

Schuld an der Gen. Bank 4492.— 

Laufende Rechng. Lieferanten 56 268.19 

A „ Kund 895.65 

ý 213.16 

i 4 3598.94 

Dividendentonto 672.49 
Reingewinn aus 1933/8814. 


160 307.13 


Ksiegarnia W. Johne’s Buchhandlung 
Legut Spöldz. z o. o. Bydgoszcz, Plac Wolności 1 — ul. Gdanska 


Der Vorſtand: (—) Jendrike 


(— Schilberg (— Hopp 


R Say 
$ Ch) | | Anfang Ortober erkheint dus Sieberbuc 

2 Teil VI ie 

25 Say t 

2 zum Preiſe von Zloty 2.10 . Auf laßt und fingen 

25 erſcheint in dieſen Tagen & = 

25 $ gohne' 

$| W. Sohnes Buchhandlung $ W. Johne 's Buchhandlung 

25 Bydgoſzez, Plac Wolnosci 1 =: = Ul. Gdaüſka Bydgoſzez Pl. Wolnosci 1 
.. o a a ees INNE 
bbb 


Ende September erscheint das 
Rechenbuch Teil II 


„Ins Hundertland 
juchhei“ 


W. Johne's Buchhandlung 


e- .F., 


Bydgoszcz, Plac Wolnosci 1 


Be ee e ee e Ae e e e ee e e ie ee 


nn. 


Achtung 
Preisermäßigung ə 
Ab 15. 9. 1934 koſtet 


Pierwsza czytanka 
nur noch złoty 1.00 
W. Johne's Buchhandlung 


Bydgoſzez, Place Wolności 1. 


Gedruckt bei A. Dittmann in Bromberg. 341650 


n 


Führer zu den Tagungsorten in Graudenz. 


Aerehenerhlärung Masslab:Avem= bbr 
B.- Bahnhof 50 40 200 200 
G.Sch= Goethe Schule 


T.= Kvoli 


G.L. - Goldner Powe 
= Straßenbahr 


Den Tagungsteilnehmern gewidmet. 


821069 


